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Abch habe vor einiger Zeit ime dritten Kap. des Verſuchs
 einer nahern Anleituntz zu

bog nutzlichem Fleiſſe in der
Gottesgelerſamkeit, beſon

ders die Vortreflichkeit academiſcher Einrich-
tungen, in Anſehung der dadurch beforderten
grundlichern Erlernung der Gottesgelerſamkeit,
und Verſchaffung der erforderlichen, und nach
den jetzigen Umſtanden der chriſtlichen Religion,
unentberlichen Geſchicklichkeiten, angelegentlich
anzuempfelen geſucht; und fur mancherley un—

richtigen und ſehr ſchadlichen Vorurtheilen,
wornach die Sache anders angeſehen werden
mochte, gewarnet. Wie ich vielleicht mit je—
nem Vortrag, ohnerachtet der ganzen Abſicht,
die ich beſonders hatte, gleichwol etwa den
Schein haben mochte, als ſey manches weiter
getrieben worden, als wol eigentlich notig ge
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4 Veorſtellung wider die Paraphraſin
weſen, indem es ja wol nicht leicht offentliche
Verachter academiſcher Einrichtungen, und
aller Beforderung der aeſamten Gottesgelerſam
keit, heut zu Tage gebe, von denen wirklich
Schaden und Nachtheil zu befurchten ſey, oder
dergleichen Schriften wol durchsangig nicht
mochten ſonderlich geheget und gern geſehen
werden: ſo habe nun die ſich von ſelbſt anbie-

tende Gelegenheit nicht vorbey laſſen wollen,
den ganzen dortigen Vortrag aufs neue kurz zu
beſtarken, an einem offenbaren Beiſpiel eines

D ganz neuen Buches, das in jedermans Hande
komt; deſſen Verfaſſer zwar imir wenigſtens)
den auſſern Umſtanden nach unbekant iſt, aber
eine ſolche gute Stellung ſich geaeben hat, daß
um ſo mehr aar anſenlicher Nachtheil von deſ—
ſelben irrigen und unleidlichen Lehren und Mei
nungen zu beſorgen iſt: je mehr Schein und
Anſehen er ſeinen Vorſtellungen von dem Eifer
in der Beforderung und Ausbreitung der wah
ren Gottſeligkeit aegeben hat. Vielleicht glau—
ben einige, daß dem ohnerachtet, wenn ich auch

meine vorigen Gedanken nicht aufs neue unter
ſtutte, aleichwol ſie bey billigen Leſern von ſelbſt
durch Gegeneinanderhaltung dieſes neuen Leh
rers, ihre gute Abſicht ſowol als Beſchaffen
heit, bewaren mochten. Jch war auch an—
fanglich um ſo weniager willens, mich der im
mer beſſern Erlernung der Theoloaie, und mog
lichſten Beforderuna aller Gelerſamkeit, in ſo
fern abermals beſonders anzunemen;: je weniger
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uber das hohe Lied. 5
an erleuchteten und anſenlichen Gottesgelerten,
worunter ich nicht gehore, es mangelt; deren
groſſe bekante Einſicht und ſcharfe Beurthei—
lung viel eher an dieſem gefarlichen Buche ei
nen wuroigen Gegenſtand gefunden, und anli—
che Verſuche auf lange Zeit widerlegt hatte.
Indes, da es gar wol moguch iſt, daß noch ei—
nige Zeit hinge et, ehe dis Buch wirklich fur
das etwa gehalten wird, was es iſt, und aroſſe
Tyeologi an andern nutzlichern und wichtigern
Beſchaftiaungen nie Mangel haben, daß ſie
kaum dieſes Buch, ohne andere Anzeige und
Geleaenheit, naher anzuſehen veranlaſſet wer—
den konnen: ſo habe mich um dieſer und andern
Urſachen willen, entſchloſſen, nach meiner ge—
ringen Einſicht deſſelben Beurtheilung zu be—
fordern. Dieſe konte in der That ſonſt deſto
eher nicht um richtigſten bey manchen ausfal
len: je bekanter es beinahe jetzt werden wil, un
ter der aut aemeinten Abſicht, die eigentlich
geoffenbarten Warheiten von der den jedtsma—
ligen Zeiten gemaſſen Einkleidung, die ihnen
von treuen und erfarnen Gottesgelerten, ſo gar
zum Theil unter offentlicher Genemigung, er—
theilet worden, wieder zu entbloſſen, und alſo
den Gegenſtand der Erkentnis eines Gottesge—
lehrten mit dem, den ein jeder verſtandiger,
oder auch einfaltiger Chriſt hat, wieder ver—
wandter zu machen. Ich wil mir hier nicht
herausnemen, dergleichen Unternemungen zu
widerraten; als wozu das notige groſſe Anſe
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s Vorſtellung wider die Paraphraſin

hen mir felet; das gleichwol andere ſich auch
nur etwa ſelbſt nemen, welche ſo vielen hochſt—
verdienten Theologis der proteſtantiſchen Kir—
che viel weniger Einſicht, Klugheit, und Ge—
wiſſenhaftigkeit, als ſich ſelbſt, hiemit zutrauen.
Aber dis getraue mir aus einiger llebung und
Gebrauch, ſowol mancher proteſtantiſchen, als
einiger ſo genanien ſcholaſtiſchen dogmati
ſchen Schriftſteller, und, obgleich maßigen, Er—

kentnis der Kirchengeſchichte zu behaupten: daß
deraleichen nimmermehr angehet, und ohne
Schaden und Nachtheil ſelbſt der algemeinern
Lehrſatze, nicht auf noch ſo kurze Zeit, in un—
ſern Kirchen verſucht werden kan; indem ſo
wol die Unterſcheidung von Parteien, welche
namentlich beſondere Jrtumer ſteif und feſt be
haupten, als auch die fruchtbare Einſicht, und
vernunftige Erkentnis deſſen, was die Offen—
barung enthalt, (indem ſie es dem Menſchen
uberlaſſen hat, die Begriffe, und was damit
verbunden iſt, ſelbſt zu faſſen, folglich den bis
herigen Vortheil durch richtig denkender Ge
lerten Beitrage, moglichſt dazu zu nutzen,)
auch endlich der Wachstum in der Theologie,
welcher unter GOttes Segen gewis im Ver—
gleich alterer Zeiten, nicht gering und mit der
Wurde und Ehre der Offenbarung verbunden
iſt, und ſowol als andere Veranderungen in
der Welt unter gotlicher weiſeſten Handha—
bung ſtehet, unverantwortlich wegfallen wur—
de. Da auf hieſiger Friedrichsuniverſitat,

zum



uber das hohe Lied. 7
zum Preis GOttes, alle ubriae Gelerſamkeit,
aurh insbeſondere die theologiſche, an Grund—
lichkeit und Ausbreitung, ohne andere Univer—
ſitaten geringer hierin zu achten, nicht wenig
zugenommen hat: ſo wurde es nicht eben lob—
lich oder verantwortlich ſeyn, wenn hier auf ei
nige Weiſe ſolchen verſchiedenen ganzlichen
Hinderniſſen der wahren und unſern Zeiten an—
ſtandigen Gelerſamkeit vorſetzlicher Eingang
und Einflus verſtattet wurde; vielmehr iſt es
wirklich pflichtmaßig, wenn man auch nur im
Kleinen ſich nach eigner Einſicht widerſetzt.
Wenn, ich wil nicht ſagen, dieſer ungenante
Verfaſſer der dreifachen Paraphraſis uber
das hohe Lied, mit ſeinen ubertriebenen
Seufzen und Klagen uber die Gelerſamkeit,
und ganze Einrichtung des offentlichen Lehramts
in der Kirche, auun maßigen Eingang finden
ſolte, ſondern manche andere angebliche Rath
ſchlage zur Verringerung der Gegenſtande,
welche faſt taglich, zu mancherley Vortheil der
Wahrheit uberhaupt und aller anderer Wiſ—
ſchaften, nutzliche Unterſuchung der Gottesge
lerten notwendig machen, oder doch veranlaſ—
ſen, beliebt werden mochten: ſo wurde ſehr
bald es auch nicht mehr fur notig gehalten wer—
den, Lehrer und Prediger durch verhaltnis—
maßigen Fleis gegen ihre kunftige Beſtimmung,
von Univerſitaten zu erwarten; die ganze aca—

demiſche Verfaſſung, worunter von Prote
ſtanten voriger Zeiten am allermeiſten auf im—

Aa4 mer



s Verſtellung wider die Paraphraſin
mer groſſere rechtmaßige Erkentnis und Aus
breitung, nicht allein gotlicher, ſondern auch
theologiſcher kirchlicher Lehren und Wahrhei—
ten geſehen worden, wurde ſehr viel konnen
abgeandert werden: wenn Gottesgelerte ent
weder keine andere, als in heiliger Schrift klar
enthaltene Wahrheiten zu erkennen, und be—
haupten, oder auch in der Lehrart derſelben,
nicht weiter auf die Beſchaffenheit und Mog—
lichkeit der Begriffe, die man verſchiedentlich
annemen mochte, zu ſehen haben ſolten. Die
Scharfe in den Sprachunterſuchungen, wur—
de bald auch nachlaſſen, die Verachtung der w
genanten humaniorum, noch algemeiner, und
faſt regelmaßig, werden; zum groſten Nach
theil vieler andern Theile der Gelerſamkeit,
denen oft in dieſen und jenen einzeln Dingen
durch rechte Gottesgelerten, die ſich den Umfang
ihrer nutzlichen Erkentnis lieber immer vergroſ—
ſern als einſchranken laſſen, wie man ſagt, bei
laufig ein Licht angeſtecket oder veranlaſſet wor
den. Vielleicht kame es alsdenn auch bald ſo
weit, daß niemand mehr richtiges lateiniſch
notig hatte, woran es, welches gar ſehr un—
anſtandig iſt, heut zu Tage auch wol denen fe

let, die als Lehrer, an ihrem Beiſpiel, die ei
gentliche groſſe Nutzbarkeit dieſer unentberli—
chen Kentnis, fruchtbarlichſt andern kentlich
und reizend machen ſolten; indem es meiſt ſo
gut als unmoglich iſt, ohne Erlangung der
Geſchicklichkeiten, die durch rechte Nutzung al

ter



uber das hohe Lied. 9
ter um ihre Nachkommen unſterblich verdienter
Schriftſteller entſtehen, bey noch ſo aroſſer
Einbildung, ſich den gelerten theologiſchen Ge—
ſichtskreis, zu erweitern, oder nur in gehori—
gem alten Umfange ihn zu behalten. Doch ich
mus abbrechen, ſo gegrundet auch dieſe Be—
trachtung iſt; ich entferne mich ſonſt zu ſehr
von meiner eigentlichen Abſicht; die ich ſo gleich
naher befolgen werde.

Es hat dem Verfaſſer der neuen Ausle—
gung uber das hohe Lied nicht gefallen, ſich
naher zu erkennen zu geben aleichwie auch
der eigentliche Verlag des Buchs nicht iſt an
gezeigt worden. Jch wil nicht eben mutmaſ—
fen, daß beides vielleicht aus der Urſache ver—
borgen gehalten worden, weil man in Anſe—
hung des Erfolas und der Aufname dieſes

 82  A  BDauchs(1) Dis iſt die ganze Aufſchrift: Das Lied der Lie

der, oder das Hohe Lied Salomonis, nach
dem Grundtexte uberſetzet, und dergeſtalt
erklaret, daß in einer dreifachen Paraphraſi
deutlich und uberzeugend zu ſeben iſt, wie
in dieſem allerherrlichſten Liede, nicht nur
die Kirchengeſchichte des Alten und Neuen
Teſtaments, ſondern auch der wahre und
geheime Weg zur innigſten Vereinigung der
Seele, mit GOTT enthalten ſey und beſun—
gen worden Halle und Leipzig 1756. 8. Mit
Vorrede und Nacherinnerung nis Seiten. Die
gerumte Ueberzeugung iſt im Verhaltnis auf den
Verfaſſer und ſolcherley Leute aanz allein zu verſte—
hen, welche den nachher oben hinlanglich dargetha

nen Grund, worauf ſie in geiſtlichen Sachen bauen,
anzunemen ſich entſchlieſſen konnen.
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Buchs unter den Proteſtanten, welche darin
in mancherley Abſicht ſehr getadelt worden, et
wa nicht eben gar zu ſicher ſeyn konte. Jch
wil auch nicht warſcheinliche Mutmaſſung da—
von verſuchen, ob dieſes Buch wol gehorigen
Orts zur ordentlich anbefolnen Cenſur moge
gebracht worden ſeyn; ob ſolche Cenſur vielleicht

untreu verrichtet, oder wol gar, wie oft ge
ſchiehet, fur unnotig gehalten worden. Es
mag mit den auſſern Umſtanden des Buchs ſte
hen wie es wil: ſo ubergehe das lieber, was
nicht mit Gewisheit kan dorgebracht werden;
und wil meinen Leſern, zu deſto leichterer Ein—
ſicht, unter einigen beſondern Abtheilungen
vorſtellen, was dey meiſt fluchtiger, aber hin
reichender Durchſehung dieſes Buchs anmerk
lich geſunden habe.

Um den eiagentlichen Grund der ganzen
geradehin angenommenen Erklarungsart be—

kant
(2) Man irret ſich, wenn man etwa hoffet, der Ver

faſſer werde ſeinen Grund von der Litt auszulegen,
die er auf dem Titel ſelbſt meldet, angegeben ha—
ben. So ſieht ſein erſter Grund aus, warum von
mehrern Vereinigungsſtuffen in dieſem Liede vor
komme, oder in der Erklatung davon ſtehe: Seite
2: es iſt demnach zuforderſt anzumerken,
(d. i. zu glauben, als bewieſen,) daß die Verei
nigung der Menſchen mit GOtt uberhaupt
ſieben Stuffen habe. Darauf ertzalt er ſie.
Aber den Grund und Beweis, daß Contiec. 1, v. 8
die 4te, e.2, 10 die gte, e.a, 9 die 6te, c. 8,5
die 7te Vereinigungsſtuffe enthalten ſey, mus man

nicht



uber das hohe Lied. ir
kant zu machen, wollen wir drey Stucke haupt r J

ſachlich anmerken, die ſolchen zuſammen aus— J
machen. Es iſt glaublich genug, daß der Ver—
faſſer ſelbſt nach ſeinen Vorſchriften, die er an
dern ſo angelegentlich und nicht ohne Heftig—
keit einſcharfet, hier gehandelt habe; die ganze

11Abhandlungsart wird es ohnehin beſtatigen. n
Das

1

J

1

J

nicht fordern. Der Bruder Joh. Rußbroch und 2
viele vor ihm, haben es ſchon lange per praeſeri- ün
ptionem an ſich gebracht, daß ſie ſieben Stuffen inmachen durfen: und wir ſollen alleſamt es ihnen —SE
danken, daß ſie nicht noch mehr augelegt haben. I

Das andere Stuck betrafe den Grund, warum
1Ahier die Kirchengeſchichte geſucht worden. Dis J

iſt der ganze Grund S. 3: „Nachdem wir von
„den 7 Vereinigungsſtuffen-  ſo gehen

„zjumerken, ébri. zu glauben ohne weitern Grund,)
„daß auſſer dem geheimen Sin von der Wieder 95
„vereinigung mit Gott in ihren Stuffen, auch ein 14*„mehr auſerlicher und hiſtoriſcher Sin im hohen Lie irj

it

„OGoOttes (nach des Mannes groſſem Urtheil) »uch J
„de verborgen liege: vermoge deſſen die Wersheit i

f D zz che Paraphraſis fangt
erſtlich S. 96 an.
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Das erſte Stuck, ſo zum Grunde dieſer Er
klarunasart angenommen iſt, beſtehet darin:
die ordentliche, oder ſo genante menſchliche Ge
lerſamkeit muſſe verlaſſen oder bey Seite geſetzt
werden, wenn man rechte Einſicht der heiligen
Schrift, und erbaulichen Vortrag derſelben,
ſuche und haben wolle. Das andere: die
ganze heilige Schrift iſt myſtiſch. Das drit
te: es giebt beſondere Begnadigungen und ei—
gentliche Offenbarungen, vom rechten Ver—
ſtande der heiligen Schrift, ohne unſere ge—
wonlichen Hulfsmittel.! Um es deſto deutlicher

vorzuſtellen, was der Verfaſſer bey jedem, der
oben gemeldeten einzelnen Stucke, ſelbſt denke,
folglich auch, allen Schein von falſchen oder
unnotig vergroſſerten Beſchuldiaungen, gera
dehm ab;uwenden: wil ich des Verfaſſers hie—
her gehoriaen Erleuterungen wortlich beiſetzen;
woraus ieder Leſer ſelbſt ſehen kan, ob dieſe
drey Satze richtia angeſetzt ſind, und mit
Grunde dem Verfaſſer beigemeſſen werden.
Es wird bequemer ſeyn, ſolcherley Stellen un—
ter einige Zalen zu ſamlen, um, wenn es no—
tig iſt, deſto leichter darauf verweiſen zu konnen.

J. Seite 811. „Deine Autcien ſind Tei—
„che in Cheſchbon, zum Thor Bath-Rab
„bim, wird als Anmerkung geſetzt. Es kan
„die Wiskunſt des Grundes und Zuſammen
„hanges der Dinge (rationis ſufficientis)

„darun
(3) Auſſer dem, was weiter unten beſonders wird

ange



uber das hohe Lied.
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»darunter verſtanden werden; inſonderheit wird
»Jdamit angezeiget die naturliche Erkentnis: die

„Phiangemerket werden, iſt hier kurzlich billigen Leſern
vorzuſtellen, wie augenſcheinlich der Verfaſſer wi—
der alle Billigkeit dieſes, was er nachher ſett, da—
fur ausgiebt, als wurde es inſonderheit in dieſer
Stelle gemeinet, und mache die Gedanken aus, die
Leſer des Hohenlieds, der eigentlichen Abſicht GOt
tes zun Folge, hiebey haben ſolten und muſten: da
er doch unmittelbar vorher nnr von einer Noalich
keit, daß die Wiskunſt des Grundes (von ihm) verſtan
den werden konte, redet. Alle ubrige Philoſophie
aber ſol inſonderheit, oder mit mehrerm Grunde,
hier verſtanden werden. Warſcheinlich hat der
Verfaſſer ſelbſt dieſe edle und den Menſchen, weil ſie
Wenſchen ſeyn ſollen, weſentliche Wiskunſt, gera—
dehin zu ſehr gehaſſet, ohne im gerinaſſten an einen
Grund zu denken, wornach ſein noch ſo ernſtliches
bloſſes Vorgeben mochte einiges Anſehen bekom—

Mmen Wo iſt dor Grund ſowol davon, daß dieſer
uneigentliche Ausdruck ſol deutlich auf Rabbinen
und Theologos weiſen, als alich, daß die von 10m,
ohne alle eigentliche Wahl angefuhrte viele Schrift
ſtellen, zum Nachtheil und Verurtheilung der Phi—
loſophie, ihrer wahren Abſicht nack alſo zu verſtehen
ſeien? Wie oft ſind jolche falſche Erklarungen, da
dem Geiſt GOttes aller etwa an ſich mogliche Ver
ſtand als deſſen wahrer angedichtet wird, von den
anſenlichſten alteſten Kirchenvatern ſowol, als neu
ern Auslegern widerlegt worden? Aber dieſe ſollen
freilich alle die heil Schrift nicht ſo richtig ausle—
gen konnen, als andere, die gleichwol der teutſchen
Ueberſetzung folgen muſſen! Alſo gehort der Bei
fal, den man ſymbol  ſchen Buchern und dem
beidelbergiſchen Catechitmo in den proteſtan
tiſchen Kirchen nach billigſter und gegrundeter Ge

wiſſen,
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14 Vorſtellung wider die Paraphraſin

„Philoſophie, nach hergebrachter Menſchen—
„lehre; die Theologie, in ſo fern ſie als eine

„Kunſt
wiſſenhaftigkeit giebt, ausdrucklich zu dem, was
der heilige Geiſt tadelt? Jſt denn, um dem Ver
faſſer nach ſeiner verſchiedenen Fahigkeit Gelegen—

heit zu eigenem Nachdenken zu geben, nun auch
1Cor. 2, 14, (ſo er gleich nachher auffurt) ein je
der getaufter Chriſt, der ſo viel gotliche vorkom
mende Gnade und Erleuchtungsmittel vor den da—
maligen Heiden, von welchen Paulus redet, von
Jugend auf taglich voraus hat, durchaus in eben
dem Verſtande Auxα., naturlicher Menſch zu nen—
nen, als damals jene Heiden? Jſt denn alles
204αα, 2 Cor. to, g, das m Chriſten entſtehet,
oder durch Gebrauch der Philoſophie befordert wird,
zugleich an und ſur ſich ſtets den chriſtlichen Lehren

eben ſo feindſelig? Jſt, denn NAn cuαο und
diaveuoy Epheſ. 2, 3 ſo viel, als die philoſophiſchen
Betrachtungen, oder die dogmattiſche ordentlichere
Gottesgeierſamkeit? Jſt denn die Vernunft, (grie—
chiſch α ανα])) Philip. 4, 7 in dem Verſtande
des Verfaſſers ein Gegenſtand, den der Friede GOt
tes bewaren und behaupten ſol? Konte dieſer Friede
uber allen wegreichen, wenn die eigentliche we
ſentliche Beſchaffenheit der Menſchen, da ſie nach
dem Grunde, den jede Sache erfordert und verſtat
tet, fragen, aufhoren ſolte, da ſie von GOtt ſelbſt da
nach beſtraft werden Jſt nicht Col. 1, 2i1, zu dp
an de aroi, bey dem gemeldeten Ausbruch, r rois
epyois xonoso.“, zugleich der Gegenſtand beſtimt,
und iſt denn derjenige, den die Philoſophie, die
grundliche Theologie und Gelerſamkeit eigentlich hat,
von eben der Beſchaffenheit, als der Gegenſtand
der heidniſchen Vorſtellungen? Sind denn ardgα
æuns soſins Aoyot, deren ſich andere wider Paulum
zum Vortheil ihrer Abſichten und Sectirerey bedie

nen



uber das hohe Lied. 15
„Kunſt gelernet wird; uberhaupt aber dasje
„nhige, was von den Apoſteln im neuen Teſta—
„ment 2 Cor. 10, J. Epheſ 2, 3. Phil. a,7.
„Col.i, zi. Vernunft, und Cor.2, a. Col 2,4
„vernunftig genant wird.--Es weeiſet alſo
„dis Wort im alten Teſtament aanz deutlich
„auf die Lehrſatze der Rabbinen, und im neuen

„Teſtament inſonderheit auf die Lehrer in der
„proteſtantiſchen Kirche, welche mehr auf die
„ſymboliſchen Bucher, auf den Heidelber—
„cter Catechiſinum, und auf andere von ihren
„Vorfaren angenommene Lehrſatze, als auf
„die heilige Schrift ſelber ſehen, wenn ſie auf
„dieſelbe ſchworen, und ſie zur Regel und Richt—
„ſchnur annemen, nach welcher dieſe zu deuten
„und zu erklaren ſey. Pſalm 56, i1. Jeſ 8, 20.
ut Tim. 6,3. Warlich warlich es werden viele
„Hochgelarte und Weltberumte Dottores

„Theo-
nen mochten, eben das, was die Philoſophie vnd

Theologie der Chriſten? Jſt die au ον, Co
loſſ. 2, 4, wornach die Coloſſer damalen durch be—
ſondere unchriſtliche Jrlehrer zum Irtum verleitet
werden konten, eben das, was Philoſovhie und
Theologie bey uns iſt? Man muſte aber gar weit
laufig ſeyn, wenn man dieſem Verfaſſer den beſtim.
ten Verſtand dieſer Stellen darthun wolte. Dis
kan hinrrichen bey billigen Leſern, daß ſie ein ziem
lich richtiges Vorurtheil faſſen, wie gewis die vie—
len bibliſchen Stellen, die immer ohne alle Wahl
angefuret werden, wol eben den Verſtand enthalten
mogen, den der Verfaſſer ihnen nach der Ueberſe—
nung, ja ohne dieſer im Zuſammenhange zu folgen,
geradehin beilegen wil.

 mar
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„Theologiae bey der Zukunft Chriſti zur Zer
„ſtorung des Antichriſts, als Augen in Cheſch—
„bon, zum Thor Bath Rabbim erfunden wer
„den von denen es eintreffen wird, ſinds
„doch lauter Lugen, was die Schriftgelehr—
„ten ſetzen. Jerem 8,8. Jeſ. 56, 102 12.

II. Seite 813. „Die rechtſchaffenen Leh
„rer und Prediger in der proteſtantiſchen Kir—

„che

4) So gewis es an ſich iſt, daß gar oft Doctores
Theologla ſich ſelbſt irren, oder anch den Willen nicht
allemal gotlichen Warheiten unterwerfen: ſo un
ſchicklich iſt theils dieſe Anwendung dieſer Stelle
auf ſie, in ſofern ſie wirklich das ſind, wovon ſit
eigentlich dieſen Namen haben, und an theolagi
ſchen Fertigkeiten und Geſchicklichktiten andere wirk—
lich ubertreffen; indem hiedurch ineiſt alles das fur

mogliche Lugen und Unwarheiten erklaret wird, was
den chriſtlichen gewonlichen Lehrbearif, den ſie ordent—
lich inne haben und vortragen, ausmacht; theils
ſind auch viele andere, die ſich eine viel groſſere
Einſicht einbilden, ohne jemalen die von GOtt nach
Belſchaffenheit der Zeiten veranſtalteten ordentlichen
Hulfsmittel gehorig angewendet zu haben, in eben
dieſer und noch groſſerer Gefar zu irren, als jene.
Die teutſche Ueberſetzung iſt aber auch viel leich
ter hier anzuwenden, als der Grundtext ſelbſt ſich hieher
ſchickt Die andere Stelle Jeſ. 56 wurde uoch viel
eher ſich auf unſere Lehrer anwenden laſſen, wenn
es andene ware, daß ſie ſtumme Hunde waren, oder
nur auf etwaige Vortheile, die bey dieſem und jenen
abſichtlichen Betragen ſtat finden mochten, ſahen;
dergleichen, Gottlob, nicht von allen gilt, auch
nicht von allen denen wahr iſt, von denen es man
che nach ihren eigenen Gedanken glauben.



uber das hohe Lied. 17
„che ſind noch nicht ſo einfaltig, daß ich
„ſie mit Taubenaugen vollig veraleichen konte,
„ſondern ſie ſind noch Teiche in Cheſchbon zum

„Thor Bath-Rabbim, oder Verſamlung des
„Waſſers der theoloaiſchen Wiſſenſchaft in der
„Vernunft. Die Theologie wird bey euch
„als eine Kunſt erlernet Jeſ. 44,25. und nur in
„die Vernunft, welche doch in geiſtlichen Din—
„gen blind iſt, iCor. 2,14. gefaſſet daher iſt
„auch die Lehre, die nur aus der Vernunft
„und vernunftigen Wiſſen vorgetragen wird,
„ſo unkraftig und fruchtlos. Ja deine Augen,
„das iſt, deine offentliche Lehrer Cant. 4, 1.
„ſind Behaltniſſe der theologiſchen Wiſſen
„ſchaft in der Kunſt ſuchen viel Kunſte
„und gelehrte Subtilitaten Eccleſ.7, zo. damit
„ſie beym Thor der Tochter der Vielen, d i. in
„der. Verſamlung einer groſſen Menge Zuho
„rer ihre Kunſt ſehen laſſen Hiob 32, 10. ihre
„groſſe Beleſenheit zeigen ſie ſind nicht von
„mir Geſandte Jer. 23, 21. 22. von dem heiligen
„Geiſt eingeſetzte Act.zo, 28. und von GOtt
„ſelbſt gelehrte Manner, 1Theſſ.a,9. 2Petr.
„1,21. ſondern Leute, die auf Univerſitaten
„ſtudieret, und aus Buchern eine Menge phi—
„lologiſcher philoſophiſcher, moraliſcher und
„theologiſcher Wiſſenſchaften zuſammen geſam—
„let haben 1Cor.1, 187 21. von den verſchiede-
„nen Religionsſatzen pro et“contra diſputiren,
„und die von ihnen angenommene und beſchwor
ane Lehrſatze per ſyllogiſmos wacker detendi-
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„ren konnen 1Tum.6, z-5. und hierauf durch
„die meiſten Stimmen quouis modo erwahlet
„ſind, aber eben daher in ihrem Amte ſo we
„nigen Nuten ſchaffen, weil die wahre Theo—
„logie nicht ſtehet in hohen Worten und inver—
„nunftigen Reden menſchlicher Weisheit, ſon—
„dern in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft,
»t Cor. 2,124. C)

III. Seite
45 Die Stelle Jeſ. 44, iſt blos wegen des teutſchen

da ſtehenden Worts, Kunſt, hieher gekommen;
kan aber in kemer Abſicht, wenn der Zweck des Re—
denden anders ſol beobachtet werden, hieher geho—

ren Es iſt gar nicht von ſolchen Weiſſen die Re
de, dergleichen Gelehrte oder Theologi ſind. Der
Prophet redet von Einſieolern, bey denen man
kunftige Dinge lernen wolte; von Wahrſagern,
Zeichendeutern und ſolchen Leuten, die ſich deni, was
GOtt mit der Juden vorhatte, durch Prophezeiung wi
derſeren wolten. Wie komt nun dis auf die Theologte, in

ſo fern ſie als eine Wiſſenſchaft erlernet wird?
Eben ſo wenig ſchickt ſich EReeleſ. 7 hieher; Salo
mo hat ſelbſt den Grund vieler Dinge zu erkennen
geſucht: von ſolchen nutzlichen Fertigkeiten, War
heiten zu erkennen, iſt die Rede gar nicht. Aber
es iſt zu weitlaufig, alle ſchlechten Anwendungett
einzeln anzuzeigen. Beinahe wird der Verfaſſer es
auch fur unrecht erklaren, wenn Lehrer eine groſſe
Menge Juhorer haben: und faſt wird es an den
Apoſteln getadelt werden, daß einer mehr als der
andere ſeine Beleſenheit in griechiſchen heidni—
ſchen Duhtern o gar, un apocryphiſche Bucher
nicht zu gedenken, hat ſehen laſſen. Was helfen
ſolche unemgeſchrankte Gedanken? Wer es in ſei
nen Umſtanden fur ihm unnutz mit Recht halten

kan
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III. Seite 815. ſetzt er Vernunft, die

in der Vielheit und iooo Bedenklichkeiten ſich
mude ſiehet und die Einfalt und Einheit, ein—
ander entgegen. S. var. gleichwie ich zur Zeit
der vierten Judiſchen Kirche gegriffen habe die

Augen in Cheſchbon zum Thor Bath-Rabbim:

B 2 alſokan, der mag keine Bucher leſen; keine pbilologi—
ſche und andere Gelerſamkeit ſich ſchaffen: aber als
denn mus er auch nicht einen Lehrer bey uns abge
ben wollen; indem ihm die notigen Eikentniſſe nicht
von OOtt ſelbſt unmittelbar geſchenkt werden, er
alſo dazu nicht taugt Diſputiren gehort fur Leh
rer, ſte muſſen ſelbſt nach aboſtoliſchen ſowol Vor
ſchriften als Beiſpielen den Ungrund anderer Lehren
darthun konnen, ſonſt verſehen ſie die Stelle der
Lehrer nicht; und muſſen alſo in einen andern
Stand ſich begeben. Den Tadel, wegen der Art Lehrer
zu walen, abergchen wir; wenn ſie auch durchgan
gig ſo waäre, au doch theils nicht iſt, theils mit
Recht, weil geſchickte Manner walen: ſo ſchadet dis
doch dem Lehrer an ſich nichts. Die Prediger ſind end
lich noch nicht ſo gemem, welche durch ihre groſſe
Gelerſamkeit wemig Nutzen ſchaffen; die Stelle,
1Cor. 2, beweiſet, wenn auch alles zugegeben wird

in der Auslegung, weiter nichts, als, daß GOtt
bey Anrichtung der chriſtlichen Kuche keinen Vor—
wand von blos menſchlichen naturlich zugegangenen
Veranderungen der Menſchen, verſtattet habe das
ſagt der 5 v klarlicch, La: gar nicht aber, daß die
Unwiſſenheit und Emfalt an dem, der einen Lehrer
abgeben wil in nachfolgenden Zeiten, eigentlich die
beſte Eigenſchaft deſſelben ſey Godrtt ſchenkt or—
dentliche Gaben an Lehrer, die jetet Werkzeuge zum
Heil der M'nſchen ſeyn ſollen; ſie muſſen alſo ſol
che ordentlich erlangen und gehorig brauchen.
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„alſo werde ich auch zur Zeit der vierten chriſt—
„lichen Kirche areiffen die Selbſtklugen und in
„ihrer academiſchen Weisheit unnutzen Tut.r,
lo e die von einer noch weitern Zukunft
„zur Zerſtohrung des Antichriſts auch in der
„proteſtantiſchen Kirche nichts wiſſen wollen

„ſon
(6) Unſer Heiland iſt ein vortreflicher und unvergleich

licher Ausleger der heil. Schrift in den Tagen ſei—
nes Fleiſches geweſen: aber eine Paraphraſin von
ſolcher Art hat er, ſo viel die Evangeliſten wenig-—
ſtens aufbehalten haben, niemalen angebracht. Es
iſt auch nicht eben der ſanfte Geiſt Chtiſti, wonach
er Menſchen zurechte brachte, daß hier es blos dem
boſen Willen der Ausleger und achten Lehrer in un
ſeter Kirche ſchuld gegeben wird, ſie wolten nichts
vom chiliaſtiſchen Reiche wiſſen: ſie konten ja eben
ſowol ſich mit andern Chriſten was darauf zu qute
thun, wenn es nach ordentlicher erforderlicher Aus—
legung der heiligen Schrift und der ganzen Beſchaf—
fenheit ihres Jnhalts, von ihnen fur erweislich ge—
halten werden konte. Jm folgenden ſcheinet es faſt,

daß unſere ſymboliſchen Bucher mit unter die
Auffatze der Aelteſten gerechnet werden: gleichwie
es ſehr unſchicklich iſt fur einen Schriſtſteller, der
es ſelbſt geſteht, nicht viel Beleſenheit und richtige
genaue Gelerſamkeit zu haben, der proteſtanti—
ſchen Kirche, alte aus dem Pabſtihum wohl
hergebrachte Lehren, ſchuld zu geben. Wenn es
jemand thate, der ſich herausnemen konte, uber
den wirklichen Verſtand heiliger Schriſt und alteſter
Kirchenvater Schriften neues Licht mitzutheilen:
ware die Anklage etwas ertraglicher. Wir muſſen
allerdings manche Lehren, ſelbſt mir der romi
ſchen Kirche, gemeinſchaftlich wider ſolche unbefugte
Neuerungen und Wilkurlichkeiten behaupten.



uber das hohe Lied. a

„nicht ſelbſt gebuhrend richten, die wahre Liebe
„des Nachſten hintanſetzen, und mit einem hi—
„ſtoriſchen Mund und Wahnglauben ſich be—
„anuaen. Jn der Lehre, wenn ſie lehren,
»1) GOtt werde den Menſchen nicht richten
„nach ſeinen Werken, Apoc. 2c, 12. 13. ſinte—
„mal niemand die Gebote GOttes halten kon
„ne, iJoh.5,2. 3. ſondern blos und allein nach
„dem Glauben, da doch der Glaube ohne Wer
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„ke todt, und im Gerichte GOttes verwerflich
„iſt. Wenn ſie 2) lehren, GOtt erbarmte ſich
„des Menſchen blos allein um des Verdienſtes
„Chriſti willen, indem er den Gottloſen um
„Chriſti willen gerecht ſpreche c. und wenn ſie
J vorgeben, der ſeligmachende Glaube beſte
„he in einer Wiſſenſchaſt und in einem Beifal
3,der Wahrheiten der chriſtlichen Religion,
„iCor.s,i. 2. Cap. ia,2. und in der zuverſicht
„lichen Zueignung der Gnade GOttes in Chri
„ſto, Mich. 3, un. Amos i5, 14. Juda 2, 14:
„indem eine ſolche Definition des Glaubens
„mangelhaft, und jeder Heuchler vermogend
„iſt, einen ſolchen Glauben (der nichts an

„ders
(7) Es iſt ſehr unbillig, und zu viel herausgenommen

auf die groſſe innere Geiſtlichkett, daß manche Leute,
wenn umiere Kirche auch viele ioomal den wahren
Begrif von dem gerechtmachenden Glauben angege—
ben, und wider Schmalerungen und Verdrehungen
ſorgfaltig und deutlich verwaret hat; wenn auch
gleich von Luthero an bis jetzt taglich alle Lehrer
und Prediger wider ſolchen ſelbſigemachten Glau
ben zeugen: gleichwol ſich unterſteben, dis alles
nicht zu achten, und uns gleichwol ſolche unbillige
Vorwurfe zu machen. Kin kleines Kind iſt in un
ſerer Kirche, daß es nicht von Jugend auf wiſſe,
daß es nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an
JEſum Chriſtum, als ſemen HErrn, glauben kon
ne. Dieſe Leute aber wollen allein recht geiſtlich
ſeyn. Es ſind alſo Verleumdungen, womit man
ſich Eingang machen wil, bey vorargebenem groſſem

genſtlichern Geful. Kan denn hiebey niemand uns
was vormachen, oder ſich und uns betriegen mit al—
ler ſeiner Empfindung?
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2

„ders als ein Gedanke im Herjen iſt, der da
„ſpricht. ich glaube, ich glaube, ſich ſelbſt zu
„machen. Gelobet ſey demnach E) der HErr,

„der

(8) Es ware was leichtes, wenn es nicht fur jetzt zu
weitlaufig wurde, aus den vielen fanatiſchen
Sthriften voriger und neuerer Zeiten die deutlichſten
Parallelſtellen anzufuren; es ware nicht eben un.
nutz, indem die eigentliche Geſinnung unſers Ver
faſſers deſto deutlicher dadurch in die Augen fiele.
Jndeſſen vergleiche man mit dieſer enthuſiaſtiſchen
Prophezeiung, was der, wie er glaubte, im got
lichen entbrante Elias wider die gotloſen Verfu
rer und Babelspfaffen S. añ zu Anfang dieſes Jahr
hunderts jauchzete: „Es iſt des Jammers kein En—
„de, und auf ſolche Pickelheringiſche Gaukeleien
(was unſer Verfaſſer Cheſchbon und Bathrabbim
nennet, „werden die Studenten auf Unwerſtitaten
„angewieſen. Aber nur Gedult, der HERR
„HEdS vat  geſchworen bey ſeiner Rechten, und
„wirds halten, und ſolches Affenſpiel vald, bald,
„bald ein Ende machen. Nur Gedult, dieſe—
„nigen Knaben, (nachher IV heiſſen ſie einfalti—
ge Werkzeuge) „ſo die, durch ihre Schul. und
„Weltgelahrtheit hochtrabende und als Götzen ſich
„aufbruſtende Goltathe, nur mit einem Steinlem,
„lhimliſche Weisheit genant,) danieder legen ſollen,
„ſi d ſchon geboren, und werden an ihrer Mut
„ter Bruſt, nach der Weisheit Petri, Pault, Jo—
„hannis, ſol heiſſen als neuapoſtolich) erzogen c.
Wenn des Verfaſſers Alter bekant ware, konte man
urtheilen, ob nicht dieſe Prophezeiung mit auf ihn
ginge. So wahr iſt es, was in dem Verſuch
einer nähern Anleitung zu nutzlichem Fleiſſe
in der Gottesgelerſamkeit, zum Grunde gelegt
worden: daß gar oft Satze aus vorigen gutmeinen

B 4 den
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„der da komt, dieſe verſtummelte Lehren-—
„ausrurotten. Gelobet ſey der HErr, der da
„komt den fliegenden Brief Zachar.5,124 1.
„Ja gelobet ſey der HErr, der da komt, ſei
„nen Grim zu vollenden an der Wand, und
„in denen, di ſie mit loſen Kalch tunchen,
Ezech.iz,i5. Cap. 23, 15-32. Er fahrt weiter
fort.

IV. Seite 843. 44. „und alſo wil ich ihre
„ſyſtematiſche Theologie, und philoſophiſche
„Moral Jeſ.a4, 25. Col. 2,8. nebſt ihrer blos
„hiſtoriſchen und gelehrten Wiſſenſchaft und
„Erkentnis durch geringe und einfaltige
„Werkzeuge zu Schanden machen, damit ein
„Weiſer ſich nicht mehr ruhme ſeiner Weisheit
„(ein Philoſoph ſich nicht mehr ruhme ſeiner
„Wiltweisheit, und ein Theologus ſeiner aroſ
„ſen theologiſchen Gelehrſamkeit. Jch wil
„greiffen deine hohe Naſe, das iſt, ich wil de—
„mutigen, was groſſe und hohe Leute ſind, die
„in groſſen Dignitaten und Ehrenamtern
„leben..

V. S. g70. „hore, was ich dir noch zu
„ſagen habe, deine Augen ſind Teiche zu Cheſch-—
„bon, d.i. Verſamlungen vieler Wiſſenſchaf—
„ten und Erkentniſſe in der Vernunft, und

„nicht
den aber ubertriebenen Schriften als Grundwar
heiten nachgeſagt werden. Dieſer Elias hat ſeinen
entbranten Eifer zu Philadelphia 1702 im Druck
ausgehen laſſen; in welchem Jahre auch Boel—
manns Reinigung der Kinder Levi im tent
ſchen erſchien.
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„nicht auf das eine notwendige allein, ſondern
„auch zugleich auf viele andere Dinge aerich—

„tet, die nicht notwendig zu wiſſen und zu
„brauchen ſind. Seite s71. die Luſt zu wiſſen
„iſt dir von deinen Eltern angeerbet ſie iſt
„nicht ganz ertodtet in dir.

VI. Seite
(9) Wenn die Beurtheilung von dem, was notwen

dig und brauchbar ſey, dem Verfaſſer und ſeinen
Brudern uberlaſſen wird: kau man nach dem bis—
herigen, (wenn zumal Val. Weigels oder der
Quacker Grillen dazu genommen werden, ſ. Crocii
Antiweigel. parte 1 p.9. 11 et 1 ſich leicht ein
bilden, daß alles das wird wegfallen muſſen, was
nicht zu allernachſt und ganz unmittelbar ihre Ver
einigungsſtuffen erleichtert. Daher gerinne und
einfältige Werkzeuge, das iſt, die alle Geſchick-
lichkeit zu ihrer Unternemung blos aus der innern
Empfindung und guten Abſicht fich verſchaffen kon
nen, er ſtu: durch die, als Reformatores, die
wahre chriſtliche Religion wieder ſol angerichtet
werden.

co; ſlinſer Verfaſſer mus nicht ſehr viel geerbet oder
es bald genug ertodtet haben. So blind macht ſol—
che Myſtik! We glluckſelige Menſchen waren wir,
wenn unſer Verſtand, der an ſeinem Theil dem
gotlichen nachamen ſol und mus, noch durch eine ſo an
geborne Wisbegierde auf alle unſerm Vermogen ge
maſſe oder beſtimte Gegenſtande getrieben wurde!
Fur wen hat denn GOtt den Abdruck ſeiner Eigen
ſchaften in die Geſchopfe gelegt, wenn die Menſchen
nichts unterſuchen ſolten? Aus lauter ſelbſtgemach
ter Heiligkeit verleugnen dieſe Leute die naturlichen
Krafte, die doch GOtt zu groſſen Endzwecken uns
gegeben hat welche alleſamt den Hauptzweck, ihn
als unſern GOtt und HErrn thatig zu erkennen,

B5 befor
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VI. Seite 872. „deine Erkentnis iſt nicht
„blos eine wahre Erkentnis des Verſtandes,
„d.i. die durch Erleuchtung des heil. Geiſtes in
„dir entſtehet, Epheſ.i, 18. ſondern neben der—
„ſelben haſt du auch eme falſche Erkentnis der
„Vernunft, d. i. eine ſolche, die blos natur—
„lich in dir entſtehet. S. 873. in ſo fern
„du eine hiſtoriſche und buchſtabliche Erkentnis
„durchs Leſen und vernunftiges Betrachten ge
„ſamlet haſt, Jac.i, 22. Cap. 2, 14. und deine
„Sele ſich auf dieſes eingeſamlete Wiſſen durch
„ihre eigene Kraft verlaßt in ſo fern iſt
„auch dein Glaube noch ein Wahnglaube ec.
»O meine Geliebte, deine Augen ſind Teiche

„in
befordern ſollen. Welcher Zweck ohne ſolche unſere
Beſchaff uheit nicht ſo ſtat findet, als es GOtt hat
haben wollen Aber dieſe wiſſen es noch beſſer,
woru wir unſere Erkentniskrafte haben, als GOtt

ſelbſt
Es konte hier gar weitlauſig die vielfache Verwir

rung des Berfaſſers auseinander geſetzt werden. Es
iſt unmoglich, daß eine Erkentnis, die natue lich,
menſchlichen Fahigkeiten zu Folge, in uns entſtehet, an
ſich faiſch ſey Man ſiehet wol, was der Verfaſſer ha
ben wil: manche krkentnis ſey nicht lebendig; aber
ſie iſt deswegen nicht falſch: ſogar die naturliche Er
kentuis der Heiden, Rom i, iſt wahr und tauglich
zu ihrer eigenen Verdanimung; geſchweige die Erkent
nis, die bey Chriſten naturlich entſtehet; aber ſie iſt
nicht allemal oder an ſich heilſam und fruchtbar. Die
mehrmalen vorkommende Ausdrucke, Einheit, ins
Eine ſich verſamlen; ſind den achten, unanbruchi
gen Gliedern der proteſtantiſchen Kirche nicht eigen;
Weigel und dergleichen Theoſophen reden ofters ſo.
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„in Cheſchbon, ſo oft du nicht blos und allein
„auf GOtt, auf ſein Wort, und auf ſeinen
„Wilteen ſieheſt, dich ins Eine verſam—
„leſt ſo oft du gottliche Geheimniſſe durch
„die Vernunft ergrunden, und durch kunſtli—
„ches Denken und meditiren erforſchen wilt.
„G. 875 ſo oft du andere nach den Einſichten
„deiner Vernunft regieren, und durch vernunf—
„tige Reden das in ihnen zu bewirken ſuchſt,

„was
(in) Man muſte viele Bogen vol ſchreiben, wenn man

alle Verwirrungen des Verfaſſers und offenbare
Unreimlichkeiten auseinander ſetzen wolte; und er
wurde doch dadurch nichts gebeſſert. Aber das ſiehet
man klarlich, der Verfaſſer wolle haben, daß wir
glauben, weil er ſo ſehr wider gaturlich entſtehende
Erkentnis uberhaupt ſchmalet: daß alles, was er
hier ſchreihet, ubernaturlich, und vom Geiſt GOt

tees in ihm gewirkte Einſicht ſey; ohnerachtet jeder—
man weis, er auch, wenn er wolte, einſehen mus,
daß, in ſofern er ſich eines Zuſammenhangs ſeiner
unternommenen Erklarung befliſſen hat, in ſefern
er Vergleichungsſtucke zwiſchen ſeinen typis und an—

titypis und Merkmale aufgeſucht hat, warum
Teich Cheſchbon, Bathrabbim re eben dis be
deuten konne, er in der That nach eben der Ver—
nunft oder Fahigkeit, was zu uberſehen, gehandelt
hat: uls andere handeln, welche kunſtlich denken
und meditiren, wie er es nent, in wiefern dieſes
undrjenes gegrundet ſey oder nicht. Blos das Maas
dieſer Fahigkeit, die verſchiedene Gute derſelben,
und ſeine Einbildung, daß dis wirklich bey ihm agot—
lichen Urſprungs ſey, macht den ſo groſſen Unter—
ſchied aus. Niemand kan ſich vorſetzen, durch ſeine
Kunſt im Vortrag Leute wirklich zu bekehren: aber

nit
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2s Vorſtellung wider die Paraphraſin

„was nur durch einen einfältigen, und durch
„die Kraft des heil. Geiſtes begleiteten Vor—
„trag zu erreichen iſt.

VII. Seite 8.6. *,Es iſt notia nach Aln
„leituna der heil. Schrift, die Vernunft vom
„Verſtande zu unterſcheiden (*S). Denn ein

„Gott
niemand muß auch dem heiligen Geiſt ſo alles zu thun
geben, daß er dabey ſich der Treue und Anwendung
der von GOtt an Lehrern ſowol durch ausdruckliche
Vorſchriften, allen allerley zu werden, als auch
durch Zulaſſung und Regierung der Umſtande der
Gelerſantkeit und erforderten Geſchicklichkeit, (Paulus
wil haben, er ſol Adanrexos ſeyn, wovon er m ſei
nen Briefen z E an die Romer, Hebruer, Ga
later den eigentlichen Begrif an ſeinem Beiſpiel zei
get,) nicht zu befleißigen habe. Dir ſind eben die
Satze, wofur wir in dem vorhin genanten Ver
ſuch c. 3 ſehr gewarnet haben.
Die heilige Schrift, als ſolche, thut es nicht;

ſondern aller Grund dieſes Unterſchieds iſt bey der
Wilkur und ungefaren Verwechſelung der teutſchen
Uehberſetzung zu ſuchen Man konte gar viele Stel—
len darihun, wo offenbar das Gegentheil ſtatfindet,
wie nachher mit nα und dieyÎu! klar iſt. So ge
het es mit ſolchen ungefären Anmerkungen, die ſo
beilaufig gemacht werden: worauf. man doch aganz
beſondere Meinungen bauen wil. Hat denn unſer

4

lieber Luther im erſten Artikel unſern Glauben
ſo ausgedruckt, daß wir dafur halteu, GOtt habe
uns die boſe Vernunft, nicht aber Verſtand, ge
geben? Wo ſteht denn zu beweiſen: daß man,
um Verſtand zu bekommen, erſt in die ſiebente
Vereinigungeſtuffe treten muſſe? Dis ware ja
warlich eine Hauptſache geweſen, welche die Apo
ſtel den Chriſten zu lehren nicht hatten vergeſſen ſol

len.



uber das hohe Lied. 20
„Gottloſer hat keinen Verſtand, Deuter. 32,28.
„Pſ. a9, zi. oder wahre Weisheit, coicv. Sap.
»l, 4. Sirach 1, 16. ſondern nur die Vernunft,
„vonnæ (2) 2 Cor. io, 5. oder diurouu, Coli,
„21i bis die Sele in die ſiebente Vereini—
„gungsſtuffe trit, und einen volkommenen Ver—
„ſtand bekomt. Es wird alſo hier von der
„Vernunft gehandelt, in ſo fern ſie in der heil.

„Schrift

len. Aber ſie haben ſelber keinen ſolchen Verſtand
gehabt; wir wollen alſo es auch ſo halten. Auf
Lieder kan ſich der Verfaſſer auch nicht berufen;

J

A ¡ν n

ſie brauchen das t, Verſtand, gar nicht wie
der Verfaſſer, wenn auch einige zuweilen der Ver
nunft nicht im beſten zu gedenken ſcheinen.

(2) Hier zeigt der Verfaſſer auf die Art, wie Val.
Weigrl, gleichwol einige Gelerſamkeit; die coue
aus bden apoeryphiſchen Vuchern iſt deſto ſchickli
cher, weil ſie auch etwas enthuſiaſtiſcher eigent—
lich vom P'ato oder von orientaliſcher Ueberlieſerung
her zum Grunde hat Daß »onane und diuroiue an
ſich, ohne Abſicht auf den Gegenſtand, was un—
richtiges und GOtt gar misfalliges ſeh, kan nur je
mand glauben, der das griechiſche von ſolchen Lehr
meiſtern lernet, welche wider die Philologie einge
nommen ſind Johannes legt ſich und allen Chri
ſten eine Aeroueey bey, wie Paulus Rom im das
ves: dur, ſchlieſſen und erkennen nach naturlich bekan

ten Grunden und Warheiten allen Menſchen zur
Pflicht und dem Schopfer zur Abſicht macht. Der
Verfaſſer hatte nα αααο, oder fleiſchliche Ge-
danken, Untreue im Gebrauch der Fahigkeit und
Geelenkrafte, mit Recht getadelt; aber nα
ſchlechthin, ohne dis Verhaltnis, ſol er ungetadelt
laſſen.

E
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„Schrift in boſem Verſtande genommen
„wird, und nicht in ſo fern ſie etwas Gutes
„bedeutet, und zur Fubrung des auſſerlichen
„Lebens unumgaunaglich notig iſt. S. 893. auf
„ſolche Weiſe wil ich greiffen deine Hohen-—
„indem ich ſo wunderlich und ſeltſam und gar
„anders als du denkeſt und meineſt, mit dir
„umae“en, und alles dein geſamletes vernunf—
„tiges 1Cor.2, 4. und hiſtoriſches Wiſſen,
„Joh.s, 3. dergeſtalt zu Schanden machen
„wil, daß du daruber zum Narren werden,
„und daſſelbe fur Thorheit ja fur Koth achten
„muſſeſt. Seite rnios. die in einem ſyſtema
„tiſchen Zuſammenhang grachte Wiſſenſchaft
„aotlicher und naturlicher Dinge, iſt nur bey
„Vernunftgelerten anzutreffen, und ihrer
„wahren Beſchaffenheit nach Weisheit dieſer
„ZWelt, und Thorheit bey GOtt.

VIII. S.
(13) Sie wird aber auch in heiliger Schrift in gutem

Verſtande genommen, und zwar nicht nur in Ab
ſicht des auſſerlichen Lebens. Sie hat die ganze na
turliche Theologie und Moral zum Gegenſtande: ſie
wird erleuchtet und gebeſſert durch GOttes Wort;
aber nie ausgerottet. Jn dem Falle, da nian mit
Recht es tadelt, iſt es die Unvernunft; ein Mis—
brauch oder Hintanſetzung der Vernunft; da iſt der
Begtrif, den die, wider welche er ſchreibt, damut ver
binden, ganz geandert.

(24) ſSo gerade hin iſt es nicht wahr; behute GOtt,
daß wir das hiſtoriſche Wiſſen von GOtt und theo
logiſchen Dingen fur Koth achten ſolten. Das thun
nur dieſe Myſtiker, die eine geiſtliche Alchymie trei

b en,



uber das hohe Lied. Zu
VIII. S. s36. in der Anmerkung, „wer

„wird alle Geheunnniſſe entdecken, die auch
„nur in einem einziczen Worte der h Schiuijt
„verborgen liegen. Sd) Wie vorſichtig und

„2enau
ben, und die heil. Schrift ubergeiſtlich machen wol—
len. Das hiſtoriſche Wiſſen iſt als ein ſolches, noch
kein heilſamliches Wiſſen; aber dieſes lekte kan nicht
ohne jenes ſeyn. Ein groſſen Theil der Offenbarung,

ja ihr Jnhalt, in Abſicht unſer, iſt h.ſtoriſch, und
mus hiſtoriſch richtig gewuſt werden; wenn gotliche
Wirkungen damit verbunden ſind, iſt er heilſam: es
wird alſo nie zu Koth; und alles, was daſſelbe und
ſeine Richtigkeit befordert, mus fleißig und treulich
beobachtet werden; ſonſt leinen wir geiſtliche Roma—
nen machen und erfaren; Wenn es aber ſo was
ſchlimmes ſeyn ſol, eine ſyſtemat ſche Erkentnis
von gotlichen, menſchlichen, naturlichen Dingen ha—
ben: ſo muiſſen die Engel ſehr ubel dran ſehn, die
dergleichen gute, grundliche Einncht des Zuſammen
hangs der Dinge haben; dergleichen wir auch ſonſt
zu hoffen pflegen, wenn wir dereinſt ihnen gleich
werden. Aber ſo mogen wir die Liebe zu Syſtemen
nur bald fallrn laſſen: wenn ſie gleich ein Vorzug
vernunftiger Geſchopfe ſind.

a5ytEs iſt dis eine myſtnche rhetoriſche Figur, der—
gleichen die kabbalſtiſchen Ausleger auch viel ha
ben, und in der That aus einem Wort und aar
jeden Buchſtaben gar viel Geheimniſſe, das iſt,
was blos geglaubt werden ſol, weil ſie es ſagen, fin
den wollen Es iſt unrichtig gedacht wenn man
ſich einbildet, ſolche zuſammengehanate ungefare
Gedanken waren auch in Abſicht des Urhebers der
Rede, woraus einzelre Worte agerommen werden,
lauter wirkliche Vorſtellunaen geweſen, die wir jetzt
haben ſolten. Notwendig hat OOtt dieſe unloſe

Vor
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„qenau hat man ſich an die Worte des Grun—
„teytes zu binden, ſintemal kein Jota umſonſt
„geſetzt worden, Luc. i6,r7. und gemeiniglich
„eben in denjenigen Stellen, an welchen ſich
„die Vernunft am meiſten ſtoſſet, die groſten
„Gzeheimniſſe verborgen liegen. S. a28. davon
„laſt ſich vor der Zeit ohne nahere Offenba—
„runa GOttes nichts weiter ſagen, ſintemal
„alle Einſichten ihre Zeit haben?c. Seite gss.*
„wer von dem Reden mit Lippen der Schlaf
„fenden ein mehreres zu wiſſen verlangt, der
„kan- weiter nachleſen, und dabey GOtt
„um den Geiſt der Weisheit und Offenbarung

„bitten,
Vorſtellungen uns erwecken wollen; auch zu dem
Endzw.ck Erkentnisgrunde derſelben in der Wahl
der Zeichen und dem ganzen Endzweck der Rede,
uns an die Hand gegeben; es iſt alto nicht wahr,
daß wir nicht konten die Vorſtellungen angeben und

Hunterſcheiden, welche bey einem Worte hingehoren,
oder nicht. ſFur wen iſt denn die heil Schrift,
Wwæenn ſo viel als Geheimniſſe barin bleiben ſol, daß

es niemand entdecken kan So haben alle unſere
chriſtliche Vorfaren nicht gedacht, von den Zeiten
der Apoſtel her; die klugen Gnoſtiker und Myſti
ker ausgenommen. Man mus Go0Ottes Wort nicht
mehr vergeiſtlichen, als es ihm gemas iſt. Die
pathetiſche Ausruffung iſt falſch, und ſetzt innere
und unmittelbare Auslegung GOttes wieder vor
aus, woraus man extenſiue vielerley Warheiten
lerne, ſo man ſonſt nicht aus der heil. Schtift erſe
hen konne. Die weiſe Hinlanglichkeit des geſchrie
benen Wortes zu ſemem Zweck wiſſen wir, und dan
ken GoOtt fur dis ſelige Mittel; aber ſolche Auxeſes
haben unachten Grund.



uber das hohe Lied. gz

„Denn ohne die Werisheit ſolche Dinge zu for
„ſchen, iſt Thorheit, und ohne ihren Willen
„ſie zu offenbareir, iſt Unverſtand, indem ein
„jegliches ſeine Zeit hat. Und nachdem der
„Verfaſſer von vielen angeblichen wichtigen
„Begebenheiten aemeldet, die in einer Stelle
„des Hohenliedes verfaſſet ſeyn ſollen. S.
23935. ſchreibt er: wer wird es recht deutlich
„machen, und vorher ſagen konnen--O
„HErr, wie ſind deine Werke ſo gros, deine
„Gedanken ſind ſo ſehr tief! Ein thorichter
„alaubet das nicht, und ein Nar achtet ſolches

„nicht (1521Dieſer gelieferte Auszug kan fur jetzt hin
reichen, den eigentlichen ganzen Grund dieſer ſo
ſchlecht geratenen:und nicht allein meiſt unnu
tzen, ſondern auch ſchadlichen Arbeit, ſo viel
auch der Verfaſſer ſich davon einbildet, genauer
zu erkennen. Wir haben zum erſten hieher ge
rechnet, die ganzliche Verachtung und Hint-

an
cs) Wir muſſen nur nicht unſere gutgemeinten Gedanken

und in unſern Umſtanden allein gegrundeten Einfalle
ſogleich fur wirkliche Gedanken GOttes halten. Es
folgt gar nicht, daß jederman thoricht und eiu Narr

ſey, der dem Verfaſſer nicht alles gerade und mid
Ehrerbietung nachſagen wil. Alle Schwarmer ſchü—
tzen ſich mit dieſem Urtheil: wir durfen alſo alles
prufen, weil es Peulus uns angeraten hat; zu deſe
ſen Zeit es auch ſchon viele Selbſtgeiſtliche gab.

C
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anſetzung der ordentlichen Gelerſamkeit, und
aller dazu dienlichen Hulfsmittel: ohne Unter—
ſcheid und Ruckſicht, ſowol auf die verſchiedene
Beſchaffenheit derſelben, die in einem Zeitlauf
beſſer iſt und heiſſen kan, als in der andern,
beſonders aber zu unſern Zeiten vortreflich zu—
genommen hat, welches wir gegen GOtt mit
groſſem Dank erkennen muſſen (7); als auch,
auf alle eigentliche vorzugliche Nutzung und
Anwendung derſelben, ſelbſt in Anſehuna chriſt
licher Stande und Einrichtung des Lehramts,
welches beides unter weiſer gotlicher Regierung
und Genemigung an ſich ſelbſt jederzeit geſtanu-
den hat, und daher in allen chriſtlichen gemei
nen Weſen als unumganglich notig erferdert
worden. Es erhellet aus der ganzen blutſchlech
ten Arbeit, daß der Verfaſſer es wol fur eine
Selenpeſt gehalten hat, ſich mit der Weltweis
heit, ſelbſt in Anſehung des ordentlichern (ver—
nunftig wil er nicht leiden) Denkens und Ur
theilens, etwas bekant zu machen; oboleich al
le Apoſtel und Chriſtus ſelbſt vernunftig, das

iſt,
(8) Obgleich manche damit gar nicht zufrieden ſind, daß

unſere Zeiten zuweilen aufgeklarte, erleuchtete
Zeiten heiſſen. Sie verdienen dieſen Namen in dem
gewonlichen Verſtande, der ihr Verhaltnis gegen
die vorigen Jahrhunderte, in Anſehung der Gegen
ſtande der Erkentnis, zum Grunde hat. Daß es
ſich an den Chriſten aber nicht eben ſehen laſſet in

ihrem Leben, iſt was anders; und ſind wirklich irt
dieſem Verſtande nie aufgeklartere Zeiten geweſen;
beſſere aber ſind von Herzen zu wunſchen.
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iſt, wie es den Gegenſtanden uud ihrer Abſicht
gemas war, gedacht und geredet, alſo auch
vernunftige Zuhorer nnd Leſer verlanget und
vorausgeſetzt haben, welche ſie mit ihrem Vor
trag zu Chriſten und neuen Menſchen machen
wolten, ohne ſie weniger vernunftig dadurch zu
machen, als ſie vorher waren. Er ſetzt daher
Einfalt, wenn es von den Kraften der Sele,
was zu erkennen, verſtanden wird, alſo im
Unterſcheid vom Willen, und fur die Beſchaf
fenheit genommen, die entſtehet, wenn man
ſich nicht gehorige Muhe gegeben hat, die zur
richtigen Erkentnis einer Sache gehorigen Thei
le oder Merkmale als ſolche anzuſehen, als das
hochſte und vortreflichſte bey einem Chriſten
an: er mag nun im eigentlichen jetzigen Lehr—
ſtand ſtehen, oder ein ſo genanter gemeiner
Man ſeyn. c Edaſchilt auf die Vernunft, wenn
man gleich eben den Vorzug darunter verſtebet,
dadurch wir von Thieren unterſchieden ſind,
und von GOtt eben beleret werden konnen;
und, wenn wir dadurch, in Anſehung der Of—
fenbarung, den daſeyenden Zuſammenhang
von einer gotlichen Lehre (das iſt, welche inne
re Kraft auſſern kan, auſſer der gemeinen, die
in blos vernunftigen oder menſchlichen geſchick,
ten Reden, und ihrem geagrundeten Verſtande,
enthalten iſt;) moglichſt ſuchen, oder ſyſtema
tiſch denken und reden wollen: ſo heiſt es bey
ihm gerade das, was uns GOtt, der Urheber
dieſer Fahigkeiten und ihrer ganzen Beſtim—

C 2 mung,
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mung, der auch in Abſicht auf ſie, uns eine
vernunftia abgefaſte Offenbarung ertheilet hat,
ſol als gotlos, und ihm auſſerſt zuwider, un
terſaat baben. Doch wir brauchen es nicht
aus einander zu ſetzen, was der Verfaſſer ſo
wortreich, ſo deutlich, ſo fruchtbar, ſo eifrig
und heftia, vielmals wiederholet hat. Er ei—
fert uber die ordentlichen academiſchen Lehrer

der Theoloaie, Philoloaie und Weltweisheit:
denn beide ſind es eben, die zufolge ihrer geſun—

den Vernunft, wofur ſie GOtt taglich danken,
und ohne welche ſie eben ſo viel Verwirrung in
der burgerlichen chriſtlichen Welt machen oder
befordern wurden, als ſolcherley Verfaſſer an
ihrem Theil redlich thun, nach dem Grund fra
gen: warum ſolche Leute haben wollen, daß
man ihnen durchaus es glauben ſol, daß 3. E.
Salomo in dieſem Liede von unſern jetzigen Uni—
verſitaten, ja gar vom principio rationis ſuf-
ficientis, wie der Verfaſſer ſelbſt dazu zu ſetzen
ſich unterſtehet, ſo klarlich und deciſiv geredet
und gedacht habe? Dieſe ſind es eben, welche
um Grund fragen, warum Bath Rabbim
und Teiche zu Cheſchbon nicht lieber den

un
u7) Ohnerachtet die ganzliche Wilkurlichkeit dieſer Deu

tung einem jeden in die Augen falt, wer nur etwas
zu denken gewonet iſt: ſo wollen wir doch, zu deut
licherer Erkentnis davon, nur noch dis anmerken:
H daß der Verfaſſer nicht allein ohne allen Grund,
ſondern auch erweislich unrichtig und falſch, dieſe
Stelle im 7 Kap. des Hohenliedes fur einen Tadel

und
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ungefaren und truben Zuſammenflus von die
ſen vielerley ſchlecht ausgedachten Veraleichun
gen und Deuteleien ec. bedeute, als die Ver—
nunft, Gelerſamkeit, ſyſtematiſche Theologie,

C 3 Pound als eine Misbilligung anſiehet, in ſeiner drei—
fachen Paraphraſi; da es doch offenbar iſt, daß
alle dieſe Beſchreibungen der Augen, Naſe u ſ w.
Stucke des Lobes uünd Vorzugs der Braut ſind;
folglich falt alle dieſes gutmeinende Gewaſche dahin,
geſchweige, daß Gott ſelbſt ſo elende Vorſtellungen
hier uns habe an die Hand geben wollen, als er ihm

doch in den Mund leget. 2) Hat er, wie durch
Fangig im ganzen Liede, alſo auch hier, gar keine

hermenevtiſche Vorſchriften, nach bekantem geiſt
lichen Dunkel bieſer Leute, beobachtet. Es iſt be—
kant, daß Cheſchbon eine wirkliche auſenliche Stadt
jenſeit des Jordans geweſen; an deren ihrer Thore
einem, (ſo Bathrabbim hies, man gebe es nun
Elia miltorun vber lummatum,) befindliche ſcho
ne Teiche hier zur Vergleichung der Augen gebraucht
wverden. Wie ſchlecht iſt es nun, daß er Seite 763
gerade trube Lachen, Pfutzen und ungeſunde, ge—
ſalzene Waſſer hier zum Ohrunde legt? Macht man
ſolche wol mit Fleis zu Teichen, die weit berumt
werden konnen? Es iſt offenbar auf klares helles
Waſſer zu ſehen, worin unzalige Spiegel gleichſam
waren, welche die vielen Thurme, oder am Thor
gebauete Pallaſte auffingen. Die Schonheit der
Augen ſol alſo nach morgenlandiſchem Geſchmack
bezeichnet werden. Man kan alſo gerade das Ge
gentheil ſetzen, wenn man ja auf die Bedeutung des
Worts chaſchab, (da doch Cheſchbon hier ein eigentum
licher Name iſt und bleiben mus,) ſehen wil. Coecejus
verſteht die Thranen der Glaubigen darunter: und
dieſer Verfaſſer mag es widerlegen; es iſt wenigſtens

gerade das Gegentheil von ſeiner Meinung.
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Polemik, Weltweisheit. Ja dieſe ſind es
eben, welche den theoſophiſchen Verfaſſer fra
gen, warum er, der wenig Geſchick und taug—
liche Fahigkeit, (wonach doch in allen vernunf—
tig eingerichteten gemeinen Weſen die Mitbur—
ger ihre gehorige Stelle, und beſtimte Geſchaf—
te, blos haben und behaupten,) zu haben; ja
ſie gar zu verabſcheuen, ſelbſt geſtehet, gleichwol
ſich herausnehme, dem heil. Geiſte GOttes
dieſe elenden Grillen und phantaſtiſchen Deu
teleien, zum wahren und achten Zweck in die
ſem Buche zu machen, und in den Sin zu le
gen; die nur bey ihm und denen, ſo Weigels
unſinnige Vereinigungen der Wiederſpruche
gelernet haben, in einer Zuſammenſetzuna mug
lich ſind dWie ſchone Gedanken hat nicht der
gute Man, von der Groſſe und Gute des End—
zwecks GOttes, worin, in Abſicht unſerer,
ſeine Ehre erkant wird, daß dis nachſtens die
algemeine Denkungs- und Auslegungsart wer
den wurde; wofur er ſchon eine Weile GOtt
zu loben anfangt, im Namen der andern Chri—
ſten, die alsdenn ihre gute Vernunft, und je—
zige Verhaltniſſe mit allerley je ne ſai quoiĩ
vertauſcheu ſollen! Sonderbarer Geiſt der Of—
fenbarung! bey dem alles das lauter GOtt an
ſtandige Vorſtellungen ſeyn muſſen: was nicht
einmal die dlgemeinen Grundſatze aller menſch
lichen Erkentnis, die ſelbſt von GOtt herkom—
men, und nie von ihm verlaſſen werden, wenn

er
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er mit Menſchen handelt ('s), dulten, und ne—
ben ſich leiden oder mit ihnen beſtehen kan!
Nach dieſem treflichen Grundſatz, der allen
Fleis auf Ausbeſſerung und Anwendung der
naturlichen Fahigkeit, auf genaue Erlernung
der Sprachen, und aller Hulfsmittel, den Ver—
ſtand der heil. Schrift in fremden Sprachen

ſicher
(is) Es iſt jedem Bibelleſer das Gegentheil von dem

bekant, was der Verfaſſer hier ſo viel von dem
ſchlechthin einfaltigen Vortrage ubertreibet. Wei—
gels vorſetzliche Schwermerey, der den Gebrauch
der Vernunft ſo anſahe, als wenn man gotliche Ge
heimniſſe ihr unterwurfe, iſt ſchon lange geborig wi
derlegt worden, ſelbſt durch das BeiſpielChriſti, Matth.
22, 31. 32. Joh. 8, 39 c. und aller Apoſtel, welche,
wie man ſaat, ſo gar in forma ſchlieſſen; auch an
ihren Gemeinden und Leſern es nie tadeln, daß ſie
ſich deutugeer unn aennrer Erkentnis befleißiget ha
ben, iw oann- Gebrauch der vernunftigen FahigkeitS—
nicht moglich geweſen.

(i9) Es ware ſehr leicht, Proben von der gar ſchlech-
ten Sprachgelerſamkeit des Verfaſſers zu geben, der
ſich ſtets auf den Grundtexrt und allerley angeblichen
Nachdruck berufet; wie er ohne Zweifel nicht zu tief
in die Teiche Cheſchbon, in die Philologie und
Logik, hat geraten wollen, ſo hatte er nicht Ur
ſach gehabt, S. a1. 42 ſo viel von ſeiner genauen
und zur Erbauung tauglichern Ueberſetzung, im Ge—
genſatz der, die Kutherus geliefert hat, zu reden.
Es iſt nichts gemeiners, als daß man vom Nach
druck des Grundtextes redet; aber gar ſehr oft be
ſteht er in der Embildung, und Ungewonheit der
eigentlichen Art der Sprache. Das buchſtabliche
Ueberſetzen, ohne Einſtimmung der Sprachart,
macht zwar eine andere und ungewonlichere teurſche

C 4 Wort

un
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ſicher und gewis aenug zu finden, durchaus fur
unrecht, und dem Endzweck GOttes (uns
durch ſeine geſchriebene Offenbarung zu beleh
ren und zu beſſern) hinderlich anſiehet: darf
man ſich nicht wundern, daß der Verfaſſer es
fur unrecht und ſundlich gehalten, ſelbſt nach
hermenevtiſchen Vorſchriften bey ſeiner gan
zen myſtiſchen Auslegung zu handeln. Es wa
re eben ſowol ein Werk der gotloſen Vernunft,
der Logik, die mit zum notwendigen Grunde
liegt bey aller theologiſchen Hermenevtik, als
zu fragen, warum eine dreifache Paraphraſis,
warum a Periodi des alten und eben ſo viel des

neuen Teſtaments, warum eine ſiebenfache
Vereinigungstreppe bey dieiem Liede von ihm
zum Grunde gelegt worden? Oder wie denn
wol zweene Ehurfurſten, die ſeit kurzem die
Krone tragen, wie denn wol der weſtphaliſche
Friede ec. die Stadt Wittemberg dem Konig
Salomo (7?) mochten ſeyn vorgeſtellet worden.

Denn
Wortfugung, aber nicht zugleich einen Nachdruck,

der auf andere Beobachtungen zu bauen iſt. Es
ſlehet alſo mancher einen beſondern Nachdruck. weil
er die Sprache ihrer Natur nach nicht kennet. Um
nicht einmal aufs hebraiſche zu kommen, ſo kan
man aus S.riz hinreichend die Sprachkentnis des
Verfaſſers und ſeine Umſtande abnemen: die heil.
Schrift nenne. die in der 7ten Stufe, arn, und
errærnpus, welches gewis keme Druckfeler ſind

t20) Solche Uebereilungen aus Vorurtheilen findet
man in viel gelehrtern Auslegern, als unſer Verfaſ—

ſer iſt: in Anſehung der neuern ſind alle hiezu auf—
gelegt,



uber das hohe Lied. ar
Denn wenn er daran aar nicht gedacht hat
unter dieſen Vorſtellungszeichen: ſo mochte
man etwa weiter fragen, warum wir deun un
ter ſemen Worten was ganz anders denken
ſollen? Wer es nicht glauben wil, der hat auch
Augen Cheſchbon, im Thor Bathrabbum.
Beweis genug! fur alle die wenigſtens, welche
die gute Vernuuft wiſſentlich verleugnen wol—

len.
Wir haben den andern Grund von der

ſo ſchlecht ausgefallenen Arbeit, angegeben:
daß der Verfaſſer die ganze heilige Schrift fur
myſtiſch halt, d. i. ſie bedeute aller Orten alles,
was man nur als erbaulich anſehen moge. Er
fol at gar naturlich aus dem vorigaen. Wenn
man aan; und gar keine menſchliche Erkentniſ—
ſen, Verabredungen und eingefurte beſtimte
Arten im Votttage, braucht, zum Verſtand
der heiligen Schrift; wenn ſie dis vor allen
andern. Schriften, und Arten des Vortrags
voraus haben ſol, daß man nach keinem Grun—

C z degelegt, welche die Art des Coecejus vorzuglich lie
ben und nachamen. Er macht ſich kein Bedenken,
die Saracenen Kap. 6 zu finden; Frankreich,
Spanien, die Gvelfen und Gibellinen, die tri—
dentiniſche Kirchenverſamlung, die groſten Veran
derungen in England, Holland, Schweden,
Tentſchland; im 7 Kap. v. g, den Churfurſt Jo—
ban Friedrich u. ſ.w. Man ſehe die nutzlichen
entretiens ſur les differentes methodes d'expli-
quer leeriture, de ceux, qu'on appelle Cocceiens
et Voetiens ete. Amſterdam 1707. 8. entret. 4.
G. 340 ſeqq.
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de weiter fragt, als daß es einiger Verſtand
iſt, den man annimt; wenn alle Syſtemata,
alle ſo aenanten ſymboliſchen Bucher blos
menſchlicher Tand ſind, und als vernunftiges
Menſchenwerk die heil. Schrift unrichtig ver
ſtehen lehren: ſo mus gewis angenommen wer
den, es gebe keine Vorſchriften der Auslegung;
die heil. Schrift konne man auf alles ziehen und
deuten, was die Einfalt (das iſt der Mangel
anderer notigen Erkentnis) an die Hand gebe,
oder fur erbaulicher und wichtiger halt, als
was anders. Der Verfaſſer handelt auch
durchaangig nach dieſem Grundſatz. Die
Zeugniſſe heiliger Schrift, die er unzalig an—
furt: ſind in myſtiſchem (das iſt, blos ange
nommenen, angeſonnenem) Verſtande von ihm
meiſtentheils gebraucht und gedrehet: das iſt,
ſie bedeuten alles, was er wil, oder was ihm
ſein groſſer Eifer, womit er ſich beagnadiget
glaubet, als dem Sin GOttes gemaſſer, ein—
bilden konte. Dieſe Auslegungsart iſt ſehr
leicht: ſie iſt auch ſehr alt; die Gnoſtrker, uber—
geiſtliche Chriſten der allererſten Zeiten, wowi
der die Apoſtel ſo viel zu warnen hatten, ver—
ſtunden dieſe aroſſe Kunſt auch, welche in der
That GOtt hofmeiſtert: ſie haben ſie auf alle
guten Schwermer foktgeerbet, deren Namen
man nicht'ohne Weitläuftigkeit erzalen, aber in
allen Jahrhunderten anmerken kan. Sie ſind
auch ſchon ſo klug und vorſichtig geweſen, es
fur Chriſti eigenes Urtheil und Anzeige auszu—

geben,
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geben, wie dieſer Verfaſſer S. 8az uns be
nachrichtiget; wie er auch (VIII) in der heil.
Schrift gar vielerley Geheimniſſe unter einem
Weorte verborgen zu ſeyn glaubet: um den in
nern unmittelbaren Offenbarungen deſto mehr
Genenſtande zu ſchaffen. Dieſe dreifache Pa—
raphraſis wird gewis ein ſeltſam Muſter einer
Auslegung bleiben: und vermoge des erſten
Grundſatzes darf niemand den Verfaſſer fra
gen aus was fur Grunde ſie fur eine wahre
zu halten ſey E').

Der dritte Grundſatz ſagt uns den Grund
gerade heraus, auf dem der zweite und erſte
eigentlich bey dieſen eingebildeten Leuten, die
jederman gotlich lehren wollen, ohne was or—
dentlich, als Menſchen, zu lernen, gebauet
wird. Es ware in der That aanz umſonſt,
ſich uber der tungründ und die offenbare Wil
kurlichkeit, auch mannigfaltige Gefarlichkeit
dieſer Satze, in der Abſicht herauszulaſſen:
als ob vielleicht der Verfaſſer, oder ſeine Mit

bru—

(t) Der Verfaſſer konte ſehr leicht fur unſere Ju—
gend ſolche myſtiſche Auslegungen uber den Cicero,
Livius und andere heidniſche Schriftſteller ſchrei-

ben: er wurde warſcheinlich die vorigen moraliſa-
tiones ubertreffen. Die hiſtoria romana eum
moraliſatione iſt doch noch furchtſam, und ſchreibt
nur: Hie Alexander, Caeſar, Pompeius, poteſt
eſſe Chriſtus; poteſt etiam eſſe diabolus. Die
Abſicht ſolcher. Ausleger war noch viel eher zu ent
ſchuldigen, als die unſers Verfaſſers; der noch da
zu alle ſeme ſchlechten Einfalle Chriſto ſelbſt in den

Mund legt.

—e—
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bruder, die eben ſo gradier ſind (R, im ge
ringſten eines andern zu belehren waren; es iſt
wider alle ihre Grundſatze; nie werden ſie den
ſo verachteten Lenrern im Tior Bath Rabbim
ſo viel eingeſtehen. Wir konnen dieſe Muhe
alſo ſparen, und dem Nachdenken eines jeden

Leſers es alles uberlaſſen, der noch nicht von
ſolchen Traumereien und ihrem matten Schein
ſich hat einnemen laſſen. Der dritte, in der
That aber eigentlich vornemſte und Haupt
arundſatz alſo, aus welchem eben die zween vori
gen, nebſt allem fanatiſchen Hochmut und der An

maſſung groſſer Rechte, die ganze Erbauung
und Beſchaffenheit der chriſtlichen Kirche zure
guliren, herzuleiten ſind: iſt die Meinung, es
gebe innerliche unmittelbare Offenbarungen,
die die Quelle der aanzen rechten Erkentnis der
Bibel und ihres Verſtandes ſeyen; wodurch
man, ohne den nachſten buchſtablichen und
Wortverſtand zu wiſſen, als welches ſehr un
nutz todt und freventliche Deutung ſey, die
qganze Groſſe des Sinnes GOttes erkenne.
Daher verachtet der Verfaſſer gerade hin alle
Commentarios, alle academiſchen Einrichtun—
gen, alle aelerte Kenner der Bibel, oder Phi—
lologos, alle unſere Prediger. Daher weis
er, daß der wahre Verſtand der Bibel in den
ſymboliſchen Buchern falſch und unrichtig ge
faſſet ſey. Daher erklart er uns alle fur Tho—
richte und Narren, die wir ſolcherley Bege

ben
E) Jſt des Verfaſſers eigener Aurdruci.
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benbeiten, die er herziehet, und ungefare Deu—
teleten nicht als den Sin und Verſtand Chri—
ſti einſehen konnen, (VIII daher verweiſet er
auf neue Ofſenbarungen, die man erbitten ſolle.
Er iſt ſo uberzeugt von der ausnemenden gan;
beſondern Gnade GOttes, die ihm ſo groſſe
Einſicht in dis Buch gegeben: daß er nicht
nur S.a3. 44. ſein Buch fur Entdeckung der
Geheimniſſe der Weisheit ausgiebt, ſondern
auch S. i178. gar pathetiſch die Nacherinne
rung anfanat, „dieſes iſt daszenige, welches
„ich unwurdiger durch die Fugung der gott
„lichen Barmherzigkeit zur Erklarung des
„Hohenliedes beizutragen, betznadiget bin;
er wil uns auch bereden, daß wir auch dieſe
Bekantmachung im Druck, eben ſo voch an—
ſehen, welches dir durch eben dieſelbe igot
liche Fugung unt erdarmende Gnade) in die
Hande geraten iſt So klar dieſer Be—

weis
¶22) Dieſe Stelle wurde mit zur Geſchichte des Buchs

gehoren, wenn der Verfaſſer ihr mehr Deutlichkeit
gegeben hatte: ſo er nicht fur notig gehalten, weil
alle Leſer leicht ſo viel myſtiſche Deutung ma
chen konnen, daß er vieler Umſtande wegen ſich
nicht habe bekanter machen wollen; daß es gleichwol
hat geſchehen konnen, heißt wol in gar kleinem
Verſtande eine barmherzige Fugung GOttes: in
dem wol wenige Leſer ſeyn werden, die hierunter
einen Beweis beſonderer Barmherzigkeit GOttes
gegen unſere Zeit finden konnen, daß ſolche Arbeit,
die ohne eigentlichen Beruf unternommen worden,
andere ordentliche Beforderungen alles Willens
GoOttes an uns verdrengen und verachtlich ma—
chen ſol.
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weis ſchon iſt, ſo deutlich erhellet dieſe wunder
liche Meinung und Schwermerey auch aus der
ſteten Vergleichung jetziger menſchlich geler—
ten Lehrer, und derer, die nach dem Sin
GoOttes recht geleret ſeyn: die GOtt ſelbſt be
ruffen werde, die nicht mekr Menſchen Worte,
ſondern wahrhaftig GOttes Worte reden wur
den, die da wurden ein arm gering Volk ſeyn
(im Gegenſatz der Dianitaten), die nicht auf
Univerſitaten ſtudiret hatten (II) und S. ge7.
(IV). Dis iſt in der That ſo viel, als dieſe
neuen geiſtvollen Lehrer konnen alles aus ſich
nemen, und nach dieſem ihren innern Verſtan
de alles dasjenige in die Bibel fein erbaulich
hineintragen, was zu recht ſeligem Gebrauch
derſelben hineingehore; welches bisher eben fele,
da man gar ſehr wenig eigentlich myſtiſche Deu
tungen, wenn vom klaren Unterricht die Rede
ſeyn ſol, gelten laſt: da man auch Schluſſe
und Folgen anwendet, zum Erweis des einen
Verſtandes, fur vielen andern blos an ſich
moglichen, die dergleichen aber in Anſehung
der Abſicht des Urhebers der Rede nicht ſeyn
konnen. Es iſt unnotig mehr zum Beweiſe an
zufuren; die groſten Einbildungen, daß dieſer
elende Geſchmack nachſtens algemein werden
wurde, wenn das tauſendjarige Reich bald ein—
fallen wird, wovon das Buch gar lange Stel
len hat, konnen alles zur groſten Gewisbeit
bringen. Man kan auch mit wahrem Grun
de andere mitbruderliche Bucher und Schriften

ver
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vergleichen, welche noch deutlicher oder grober
und theils gar ungeſitteter, ſich herauslaſſen:
wenn man von der Lebhaftigkeit dieſer Gedan
ken in ſolchen myſtiſchen Kopfen noch mehr uber—

zeugt ſeyn wil.
Zum andern HHauptſtuck merken wir zur

Kentnis und Beurtheilung des garzen Buches
an, mehrere merklich anſtoßige Satze und was
jenen ſchlechten Grundſatzen zufolge, in dieſem
Buche uberhaupt noch gar ſehr deutlich geauſ
ſert wird. Es iſt verſchiedener Art und Er—
heblichkeit; wir wollen es unter folgende Stucke
faſſen.

D Nimt ſich der Verfaſſer heraus den
proteſtantiſchen Machten gerade hin antichri—
ſtiſche Geſinnung und unrechten Gebrauch ih—
rer Macht und Rechte Schuld zu geben, auch
zu prophezeien, daß GoOtt dieſes alles auf he
ben werde. Die gar anſtoßige ganze Stelle
iſt unten zur Erſparung des Raums beige

bracht
(23) Seite 703: „Gleichwie aber Jonathan vom

„Alerxander Purpur und Krone und das Hoheprie
„ſtertum erhalten, aber zugleich ſich verbindlich ge
„macht, dem Konig zu helfen wider ſeine Feinde,
„i Maccab. i0, 20-89, alſo haben auch die
„proteſtantiſchen Furſten von dem Kaiſer Purpur
„und Krone und das ius ercleſiaſtieum bekommen,
„und ſich dagegen verbindlich gemacht, ihm beizu
„ſtehen. Und wie hierauf die Juden geraume Zeit
„florirt haben, ſo daß auch endlich Judas eine
„Krone auf ſein Haupt ſetzte, und die Regierung
„in eine Monarchie verwandelt: alſo haben auch

„die
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bracht worden. Ohne ſich uber Unrichtiagkei—
ten, die hier wider die offentliche teutſche Reichs

verfaſſunag, und in der Veraleichung der preuſ
ſiſchen und polniſchen Krone begangen wer
den aufzuhalten, wovon Schriftſtellern ſolches
Standes ihre Gedanken mitzutheilen nicht eben
frey ſtehet: ſo iſt die Vergleichung unſers chriſt—
lichen rumiſchen Kaiſers, mit dem heidniſchen
Alexander Balas, und den Abſichten dieſes
letztern, gleich wie der angeſtamten Rechte der
proteſtantiſchen Machte und Furſten, mit de
nen politiſch verſtatteten Vorzugen des Jona—
thas, die er ſowol vom Demetrius, als Ale—
rander erhalten, nicht eben die loblichſte; am
wenigſten, wenn alles, was dort geſchahe, im
Furbilde auf das, wie die proteſtantiſchen
Jurſten es halten und machen wurden, ſol

geſche

„die Proteſtanten eine geraume Zeit her floriret,
„alſo daß auch endlich der Churfurſt von Sachſen
„die polniſche Krone, und der Churfurſt von Bran
„denburg die preußiſche aufgeſetzt, und die Regie—
„rung (muſte heiſſen, ihr Churfurſtenthum) in eine
„ſouverainitaet verwandelt haben. Wie aber end
lich Jeruſalem vom Pompejo eingenommen, und
„die Juden dem romiſchen Kaiſer unterwurfig ge
„macht worden: alſo wird es die Zeit lehren,
„was fur ein Reich es ſeyn werde, welches ſeine
„Herſchaft nicht nur uber die proteſtant:ſchen Chur

„furſten o verbreiten werde; da das an
„der aten chriſtlichen K.rche im Gegenbilde wird
„erfullet werden, wos ehemals an der aten judi
„ſchen Kirche im Vorbilde iſt erfullet worden.
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aeſchehen ſenn. Die andere, unten auch
angefurte Stelle iſt nicht ſchoner; indem die
proteſtantiſchen Konige und Furſten als der

Menſch
(24) „Denn in ſofern 1) die proteſtantiſchen Koni

„ge und Furſten ſich nicht recht unter mich und
„unter meinen Willen beugen, ſondern in Eigen—
„liebe und Hoffart ihren eigenen Willen vrol— 9t
„furen, und in Kirchen- und Regierungsſa—
„chen nur die ihnen vom Kalſer mitgetheilten Rech

„BDalas und den Romern erhielten, und ſich mehr 4

„te, und nicht GOttes Rath und Willen zum
„Grunde legen, in ſo fern ſind ſie dem Ho 14
„henprieſter Jonatban -zu vergleichen,
„welche ihre Wurde und Purpur vom Alexander ut*
„Recht und Freiheit in der judiſchen Kirche an

J

„maßten, als ihnen von GOtt und rechtswegen zu 1

„kam. 2) Jn ſo fern im geiſtlichen Stande d.4
„noch Baaliten und Nicolaiten am Ruder 34

ygſite a  An ſo fern ſitzt der Antichriſt 142 J

1
 dben an., Man vergleiche das, wasnachher oben angemerkt iſt, und was der Verfaſſer ii

ſo wortreich von unſern angeblichen Menſchenleh ud
2

F

ren vorbringt, mit dieſer ſchonen Definition des ut
Val. Weigels: „Der Antichriſt, iſt eigentlich zu i5
„reden, nichts anders, als da das Herz beſeſſen iſt
aund regieret wird von der Menſchen Lehre;,nebſt u
ſeinen klaren Spruchen, daß Lutber, Zwinglius, u
und alle ordentlichen Lehrer, die keine innere Em

1

ſprache haben, der argſte Antichriſt ſeien: ſo wird
immer deutlicher werden, wo unſer Verfaſſer ſeine
Lehrſatze herhabe; und was fur ſchlechte Folgen zur
Beforderung einer nicht antichriſtiſchen Verfaſſung
im gemeinen Weſen entſtenen konten, wenn ſorcher ü
fantaſtiſchen Kopfe viel werden ſolten. Es iſt ge
wirs nicht undeutlich, daß der Veijaſſer hochſten

D Lan



50 Veorſtellung wider die Paraphra ſin

Menſch der Sunden und das Kind des Ver—
derbens oben anſitzen ſollen; in ſo fern ſie ſich
nicht recht unter GOtt beugen, ſondern ihren
eignen Willen in Hoffart volfuren, und in Kir—

chenſachen, nicht GOttes Wort und Willen,
ſondern nur die ihnen vom Kaiſer mitgetheilten
Rechte zum Grunde legen. Dieſe ganze Stel
le konte ihren rechten Nachdruck, der darin am
Ende liegt, indem dieſe antichriſtiſche Verfaſ—
ſung ſol aufgehoben werden, durch einen wie—
dertauferiſchen alten Dolmetſcher am beſten er
halten. Es iſt aber die unſchicklichſte Freiheit,
die der Verfaſſer ſich nimt, nach ſeinem myſti
ſchen Maasſtab und beſondern Vorurtheilen es
zu entſcheiden, ob unſre hochſten Obrigkeiten
nach GOttes Wort und Jbillen, oder nach
eigenſinnigen Hochmut regieren und handeln;
gleichwie es eine gefarliche Lehre iſt, daß pro—
teſtantiſche Furſten ſich nach dem Kaiſer, das
iſt, nach offentlich, von ihnen mitgeſtelleten
und verabredeten Reichsgeſetzen und beliebten
Einſchrankungen, (zumal ſolcher Traumereien
in der Reliaion, nicht anders richten konten,
als mit unleugbarer Beleidigung GOttes.

Dieſer

Landesherren ihre Kirchenrechte meiſt abſpricht,
und eine andere Verfaſſung wunſchet und erwar—
tet: dergleichen Geſinnung eben nicht die beſte iſt,
wenn es bey jedem Unterthan ſtehen ſol, zu ent
ſcheiden. welcherley Einrichtung der Landesherr ei—
gentiichkmachen ſol, damit ſie nach ſenem Sin dem

Willen GOttes gemas ſey.
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Dieſer ganze Sin des Berfaſſers entdeckt ſich
noch mehr

2) Durch die vielmal wiederholten Be
ſchuldiaungen, daß die proteſtantiſche jetzige
Kirchenverfaſſung, antichriſtiſch noch ſey; die
Prediger und andere Lehrer nicht der wahren
chriſtlichen Art waren, ſelbſt die rechtſchaffe—
nen darunter nicht ausgenommen; (ſ. vorhin
II.) dieſe ſolten nemlich immer wie D. Muller wi
der dien Kirchengotzen reden S. 822; wie er auch
S. zis. wider das Beichtgeld eifert, die groſ
ſen ſteinern Rirchen und magnifiquen Prie
ſterſchloſſer S. ga7. ſolten auf horen; die mei
ſten im Lehrſtande waren Antichriſten, wie
das groſſe Synedrium ehedem S. gag.

Die
J  —2¶e) Ee werbin, Gottlob, vernunftiaer Perſonen nie

im der Denkungsart dieſem Verfaſſer anlich werden,
und die gar groſſen Verdienſte des Predigtamtes
um das ganze gemeine Weſen nach allen Standen
hoher achten, als, doß man ihnen das wenige Ein—
kommen, das von alter Erkentlichkeit herruret, mis—
gonnen ſolte: und wenn noch ſo viele Prediger
dem ſel. Muller nachamen wolten, wurde es theils,
nach Beſchaffeuheit der Umſtande, nicht unbillig,
eingeſchrenket werden, theils auch ein meiſt unnutzer
Eifer ſeyn. Nie mus man eigene etwaige Einſich.
ten offentlichen Einrichtungen und Ordnungen, vor
ziehen: dis geht uber die Beſt mmung, die ein Pre
diger von GOtt her erhalten hat. Ueb igens giebt
es wol ſehr wenig magnifique Prieſterſchoſſer ſie
muſten Denkmale beſonderer Achtung oder arderer
rechtmaßigen Abſichten ſeyn: wenigſtens laſit man

D 2 ſich
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Die jetzigen Chriſten ſeyn mehr Heiden, als
dieſe ehedem S. 1057. Alle die veim erſten
Stuck ſchon angefurten Stellen enthalten viel
offenbares Schelten wider die jetzige Art der
ordentlichen erforderten Vocation und des Stu
direns, und muſſen hier wieder nachgeſehen wer
den. Nemlich ſolche innerlich gelehrte inſpi—
rirte Handwerksleute, die Vorlaufer des tau—

ſendjarigen Reichs ſolten dis alles ohne Kir
chengeſetze und Ordnung, viel erbaulicher (nach
ſolchem Geſchmack von Erbauung) verrichten.

3; Er geht aber noch weiter, und tadelt
nicht nur ferner einige Lehren unſerer proteſtan—

tiſchen Kirchen offentlich, als S. 1038. die
Lehre von Chriſto fur uns, ohnerachtet die al
lerdeutlichſten Einſchrankungen taglich allen
Kindern eingepraget werden, alſo jederman,
der nicht ſo ſehr dadurch an dem fanatiſchen
Chriſto in uns E) gehindert zu werden glaubt,

zufrie
ſich wol nicht von den Prebigern den Ris dazu
machen. Sollen wir aber lieber auf dem Felde
Gottesdienſt halten, als in ſichern Hauſern? Odert
ſollen wir etwa gar keine mehr haben und heſu—
chen? Die Vergleichung chriſtlicher von hochſten
Landesherren geſetzter Conſiſtorien mit dem judi—
ſchen Synedrio, das Chriſtum verdanit hat, iſt ſehr
unbillig; ob ſie gleich auch hie und da in andern
erbaulichen Schriften angebracht worden iſt. Es
iſt eine gar groſſe Ungleichheit zwiſchen der Art,
wie jene Perſonen dazu ſich gebracht haben, und wie
Conſiſtoria beſetzt und bevolmachtiget werden.

(25) Dieſe Stelle iſt auch ſehr merkwurdig, ſie ent
deckt
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zufrieden ſeyn kan mit der genauen Aufſicht,
welche die proteſtantiſche Kirche uber die beſte

und
deckt uns den Grund, warum der Verfaſſer mit
unſerer Erklarung des Glaubens nicht zufrieden iſt;
es iſt nemlich ein gros Geheimnis Chriſtus in
uns, wie er S 973 uns belehret. Der Grosva
ter Weigel, (der mehr als ein blos menſchlicher
Lehrer ſeyn ſol,) hat ſo gelehret: Der Glaube iſt
vita Chriſti in uns; GOtt lieben, das iſi, an
den Sobn glauben; der Glaube iſt ein GOtt
gehorſam Herz Darum ſpottet der Verfaſſer
S. 793 von der Alleinglauberey der heutiqgen
wahren Chriſten; wo er S 792 ſo gar tadelt wat
in unſſerer Kirche ſeit ſo langer Zeit mit tauglichen
Grunden iſt erhartet worden, daß Luther das
Wort, allein, Rom.2, 28, wider den Grundtert
dazu geſetzt habe; des kiaren Misbrauchs Ja. 2, 14.
24. 26 nuicht zu gedenken. Die reme Lehre ſol ſeyn,

en Glauben, d. i. der durch
die  —Müg iſt, wurden wir gerecht und ſelig, Spu Es ſol falſch ſeyn, daß ſich GOtt
des Menſchen blos um des Verdienſtes Chrifti
willen erbarme, indem er den Gotloſen um Chri
ſti willen gerecht ſpreche: da doch ohne Simer an—
derung, Wiedergeburt und Erbarmung gegen den
Nachſten, keine Erbarmung ſtat fande S. 344. u

S.887 wird einige Einſchrankung gegeben, aber
der fanatiſche Geiſt iſt S. 888 handgreiftich, da er

ſchreibt, der Menſch wird gerecht, blos allein um
der Gerechtigkeit Chriſti willen, das iſt, die er
ihm um Chriſti willen ſchenket, und durch Chri—
ſtum in ibm wirket. Da iſt ſem Glaubensbe—
kentnis, Chriſtus in uns gehore eben ſowol zum
Grunde unſrer Gerechtigkeit, als Chriſtus fur
uns; ſo grundfalſch und ein gefarlicher Jrtum iſt,
ſo ſcheinbar er auch vorgeſtellet oder entſchuldiget
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und richtigſte Lehrart ſtets anwendet; gleichwie
er auch die Lehre und Erklarung der proteſtan—
tiſchen Kirche vom Glauben, der da uerecht
und ſelig macht, welchen wir ſtets fur den Aug—
apfel der reinen Lehre angeſehen haben, offent—
lich fur falſch und mangelhaft, und falſche Pra—
xin veranlaſſend, ausaiebt (ſ. oben I1): ſon
dern er iſt auch dreiſte genug, die mit groſter
Furſichtigkeit nach eigener volliger lleberzeugung
unzaliger frommen und gelehrten Manner, und
unter hochſter landesherlicher und landesſtan—
diſchen Auctoritat eingefurten libros ſymboli-
cos, was fur welche es auch ſind, geradehin
unter das antichriſtiſche und aus dem Papſtum
wolhergebrachte Weſen zu rechnen Hier

Qmdee verratwerden mochte. Dis ſol Lutheri Sin bey den
Worten Glaube und Gerechtigkeit geweſen ſeyn.
S 792 Winn der Verfaſſer hier ohne Vorſetzlich—
keit irret: ſo ſiehet man den Schaden, wenn man
die geſunde Vernunft bey Erlernung der lehrenden
Theologie hintanſetzet. Unzaligemal ſind dieſe Ver
wirrungen ſchon aus einander geſetzt worden: und
wir fordern zwar gute Fruchte des Glaubens, weil
ſie ſein Unterſcheidungszeichen ſind, aber ohne das
allergeringſte davon in den Grund unſecrer
Beruhiguna und Seligkeit zu rechnen. Es iſt
doch unſer Thun umſonſt, auch in dem heſten Le
ben, iſt ſchon etliche hundert Jahre geſungen und
allen Kindern erklaret worden. Aber der fanati—
ſche Chriſtus in uns kan ſich freilich was mehr
einbilden, als andere arme Sunder.

(26) S zir in der Anwerk. „Es weiſet alſo auf die
„Lehrfatze der Rabb nen, und im neuen Teſtament

„inſonderheit auf die Zehrer in den prote
„ſtan
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verrat ſich der rechte Geiſt des Verfaſſers: in
der That, ſo lange dieſe furtrefliche Vorbilder

der
„ſtantiſchen Kirchen, welche mehr auf die ſym
„boliſchen Bucher und auf den heide lbergi—
„ſchen Catechiſmum, als auf die heil. Schrift
„ſelber ſehen. S. 816. Wie die Prieſter der Ju—
„den alſo macht ihr es auch, denn, wenn
„ihr die ſymboliſchen Bucher und den heidel—
„bergiſchen Catechismum der heil Schrift an
„die Seite ſetzet, und Menſchenlehren (ſo nent er
die, welche mit Gebrauch der geſunden und durch
GoOttes Wort erleuchteten Vernunft, gefunden
und ordentlich, nicht ſchwermeriſchh, angenonunen
worden) „mit den Lehren des gotlichen Worts ver
„mengt vortraget, ſo ſol ſolches auch nicht boſe
„heiſſen., Und damit man nicht denke, es ſey nur
eine Unbedachtſamkeit, ſo ſchreibt er Sin83z in
„der wunderlichen Nacherinnerung: ‚Glaude nicht,
ndan memichliche Schrſften. dem Worte GOttes
„gleich Jn Tranen, und argere dich nicht, wenn
„man es nicht unangemerkt hat laſſen konnen, daß

„ſolches auch ſelbſt in den proteſtantiſchen Kir
„chen geſchehe daoaher es denn auch als
„ein groſſer Feler, ja als ein ſubtiles Papſt
„tum in der proteſtantiſchen Kirche anzuſehen iſt,
„daß man auf ſolche Bucher iſymboliſche der Luthe—
raner und Reformirten hatte er eben genant eben

„ſowol als auf die heil. Schrift ſchworen laßt, ja
„dieſelben der heil. Schrift verdeckter Weiſe vor—
„zeucht, indem man ſchlechterdings fordert, daß
„ein Prediger die heil. Schrift nach denſelben er
„klaren ſolle, Er laßt vorſetzlich hier auſſen, daß
dem angeblichen Prediger freiſtehet eme Predig rſtelle
nicht anzunemen, wenn er die Uebereinſtimmung

der heil Schrift und dieſer Bucher nicht erkennen
kan, und daß eben dieſes ernſtliche Aufſehen, das

D 4 unſert
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der reinen Lehre in den Kirchen, Schulen und
Academien bleiben werden, ſiehet es um das
tauſendjarige Reich, welches der Verfaſſer ſo
herzlich wunſchet und hoffet,, noch gar ſehr
weitlaufig aus; daher wil er dieſe, in getreuer
Nachfolge mancher vorigen fanatiſchen Cyri
ſten, allen Proteſtanten aus den Handen reiſ—
ſen. Alsdenn konte man ſchone lehren und pre
digen, was einem ſo und ſo im Herzen oder
Geiſte ware. Es ſteht ihm frey, ſich nicht da—
zu zu bekennen; aber ſie offentlich anzugreifen
und zu verſchreien: iſt ein kirchlicher Aufrur,
der der ganzen Geſelſchaft gefarlich und daher
unleidlich iſt. Mit den vorigen Schwarmern
hat er endlich

4) auch folgende Seltenheiten gemein;
die unruhige Hofnung des tauſendjarigen

Reichs,
unſere Kirche, der Vorſchrift Pauli zu Folge, be
weiſet, Fleis, Bedachtlichkeit und genaue Prufung
befordert und auflegt. Val. Weigel hatte auch
ſchon ſoiche grundliche Gedanken, als unſer Verfaſ—
ſer. Dieſe Leute legen ebenfals die heilige Schrift
nach menſchlichen, aber zienilich unvernunftigen Bu.

chern und Lehrſätzen aus, die ſie fur innerliche Bi
bel halten; ja ſie verdammen ohne Gnade alle die
als Antichriſten, die ſich von ihren Lehren entfer—
nen: wie uuſer Verfaſſer klarlich genug ſelbſt thut.

(27) Wir muſten hier gar lange Stellen abſchreiben;
aber unſere Leſer werden es uns zutrauen, daß wir
aufrichtia genug handeln, ihm nichts blos aufzubur-
den Man ſehe S. 956, 1085, togi, wo es klar
lich heißt, er ſetze dieſes hinzu fur die, welche die
Lehre vom wooojarigen Reiche noch nicht faſſen und

tra
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Reichs, da er eben nicht unter die ſubtilern
Chiliaſten gehoret; die Lehre von Ausbrennung
der Unlauterkeiten nach dem Tode S. 1136.
Anm. und S. zi; den aroſſen Unterſchied zwi
ſchen Geiſt und Sele S. gut; auch zwiſchen
doppelter Wiedergeburt, S. 13. von wirklicher
Volkommenheit, daß man auch nicht in ei—
nem Weorte fele S. i7. mit offenbarer Ver
drehung Jacobi 3,1; daß Heiden, Turken,
Juden, als KRinder in Chriſto anruſehben ſind,
S. iigo, da das Gegentheil ein groblicher Ar
tum ſeyn ſol; daß das Abendmal auch ohne
Conſecration eines ordinirten Predigers gehal—
ten werden konne, S. 17. (und man man alſo
Prediger und Kirchenordnung verachten moge,
indem hier gar nicht der Fal, daß es etwa da—
ran mangele, in Rechnung iſt); daß das ge
predigte Wort was auſſerliches, und das heil.
Sacrament was auſſerliches ſey, dem eine in
nere Mittheilung der geiſtlichen Krafte entge—

Ds gengeſetzt
tragen konnen, als welche auch ein Geheunnis blei
ben, und erſt bey dem geſeqneten Anbruch deſſelben
recht wurde offenbaret werden. S. tioz, werden
die alteſten Begebenheiten der Juden zu Vorbildern
gemacht; man ſolle beſonders um Offenbarung bit
ten. S. 1159, man ſol nicht ſpeculiren, was es
doch eigentlich mit dem 10oojarigen Reiche fur Be
wandnis haben werde, ſondern die Sache ſelbſt als
eine in heiliger Schrift gegrundete Warbeit,
einfältig glauben re. d. i. alle Vernunft, oder Un
terſuchung der Wahrheit oder Einbildung, fein bey
Seite ſetzen. So werden wir beſondere Glaubens-
artikel bekommen!

m
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gengeſetzt wird, S. 853; die heiliage Dreieinig—
keit ſpricht nicht durch auſſerliches Wort, gleich—

wol heiſt er es S. 6in das liebe Bibelbuch, daß
man denken ſol, er halte ſie hoch genug) oder
Stimme-- ſondern auf eine kraftige cals
wenn jenes unkraftig) und innige Weiſe in
dem Jnwendigen der Sele; das iſt fanatiſch,
eben, weil er auſſeres Wort und innere Ein—
ſprache, auſſer dem Gebrauch von jenem, un
terſcheidet. Er hat es auch warlich nichtlin unſerer
Kirche gelernet, die Erzalung in den Buchern
der Maccabaer zu wahren Vorbildern auf
kunftige Begebenheiten der chriſtlichen und gar
der jetzigen proteſtantiſchen Kirche zu machen,
und das noch abgeſchmacktere Fabelbuch 4
Esdra zur nutzlichen und uberzeugenden Er
leuterung anzufuren, und das ganze 13 Kapitel
als ein wahres Geſicht (deraoleichen er freilich
gar viele glaubt) zu empfelen S. uoz, um da—
raus das tauſendjarige Reich noch mehr zu er
weiſen. Unter dieſen groſſen Sonderlichkeiten
mus es einem ſeltſam vorkommen, daß der Ver
faſſer hie und da angeſehener Lehrer von unſrer
Kirche Zeugniſſe einmengen wil; als wenn ſie
ſeiner Meinung waren

Dieſe
Es) Wenn jemand ſich ſolte uberreden konnen, dis

ſchlechte Buch ſelbſt zu leſen; der wurde finden, daß
wir nicht wenig wunderliche Seltenheiten, zumal
von der Uebereinkommung mit Weigels Gelaſſen
heit ec. ausgelaſſen haben. So klarlich dieſelben alle
wider die Lehren der proteſtantiſchen Kirche lau

fen;
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Dieſe Vorſtellung, die ſo kurz, als nur

moglich, abgefaſt worden, wird vollig hinrei—

chen
fen; ſo offenbar auch der Verfaſſer ſtets alle acade
miſche und ubrige theologiſche Gelerſamkeit, und bey
uns erforderliche Beſchaffenheiten eines Lehrers, als
antichriſtiſch tadelt und verwirft: ſo w nderlich iſt
es nun allerdings, daß er gleichwol thut,
als wenn ihm an dem Beifal Kutheri oder
anderer proteſtantiſchen Theologen gelegen ware;
da ſie doch alle an dem Menſchenwerk an den ſym
boliſchen Buchern, an den Einrichtungen des prote—
ſtantiſchen Lehramts, ſteten, groſſen Theil und Ein—
flus auf jetzige Verfaſſung gehabt haben. Auſſer
dem, daß er ſich auf Lutheri Verſtand der Worte
Glaube und Gerechtigkent beruft, hat er S 874
eine lange Stelle aus Luthers Aulegung des 2
Buspſalms angefuret, und eigenwachtig gloſinet;
da es doch bekant genug iſt, was Luther von den
neuen Propheten, und ihrem Dunkel uber das
geſchriebene Wort; hale. S. 245) von dem uber.
naturlichen Gebet, als einem jetzigen Offenbarungs
mittet, wo auſſer dem Taulerus, Arnd und Spe
ner, Oſianders theol. ecal P. 11 p. 625 anqgefurt
wird; welche Lehrer in der That nicht einerley ge—
dacht haben, als der Grund dieſer Muſtik es erfor—
dert. Zu dieſer Klugheit gehort auch, was bey S.
9c9, nach der Anpreiſung der Herlichkeit des tauſend
jarigen Reichs, unten eingerucket wird, lieber HErr
GOtt, wecke uns auf, daß witr bereit ſind,
wenn dein lieber Sohn komt rc als wenn je die
proteſtantiſche Kirche hierunter auf die Zikunft zum
tauſendjarigen Reiche bete. Noch eine Stelle wil
ſich nicht gleich wieder finden laſſen, wo von Luthe
ro angefuret worden, man muſſe aus der Creatur
auagehen. Sie gehort aber gar nicht her; Lu—
therus veiſtehet ganz was anders darunter, als ſol—

che

4



6o0 Vorſtellung wider die Paraphraſin

chen bey jedem Leſer, der noch nicht ſeiner ge—
ſunden Vernunft Abſchied gegeben hat, wor—
nach er von dem Grnnd und Ungrund aller an

geblichen Lehren, Warheiten und Dinge, al
lein Einſicht haben und bekommen kan, auch
derſelben Erleuchtung und Heiliaung, nicht
aber Zerſtorung, Aufhebung, oder weſentliche
Veranderung dieſer naturlichen menſchlichen
unſchatzbaren Fahigkeit, durch rechten Gebrauch
des gottlichen Worts und des heiligen Geiſtes
ordentliche mittelbare Wurkung, erfahren und
erwarten gelernet, die wahre Beurtheilung
von dieſer ſo hoch angeprieſenen Arbeit, die ein
Werk der gnad igen Barmherzigkeit GOttes
ſeyn ſoll, zu erleichtern. Es wird alſo auch
nicht notig ſeyn, dieſe Vorſtellung wider ein
Buch, das dieſer Art iſt, und der proteſtanti—
ſchen Kirche offentlich gleichſam Hohn ſpricht,
an ſich zu rechtfertigen, wenn ſie auch hie und
da lebhaft ausgefallen ſeyn mochte: indem theils
die Schreibart des Verfaſſers uberhaupt viel
ſchneller und heftiger im Ausdruck liſt, er auch
noch dazu allemal in der Perſon GOttes zu re
den ſich herausgenommen; theils dergleichen
Sprache ſeit gar langer Zeit, zumal in dieſem
Jahrhundert hie und da gehoret wird, worauf
deutliche und runde Antwort nicht gar ausblei

ben
che Leute damit meinen. Sein Buch, de ſeruo ar-
bitrio, giebt die rechte Erklarung davon; aber da iſt
zu viel aus den Teichen Cheſchbon notig, Kuthe
rum ſo zu verſtehen, als ſeine Abſicht wirklich er—
fordert.
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ben darf, um anderer willen. Seine Erma—
nung in der Nacherinnerung, man ſolte nicht
critiſiren nach dem, was man von Jugend auf
etwa gelernet, oder noch jetzt zu horen pflege:
iſt eben ſo unbillig und erzparteüſch, als ſeltſam

der Wunſch und das Gebet iſt, daß GOtt al
les wolle unſchadlich ſeyn laſſen, wenn er auch

etwa ſich geirret hatte. Wie ſich das am we
nigſten reimen wurde, mit dem Vorzug in der
richtigen Erkentnis vor allen unſern Lehrern und
Predigern, die auf Univerſitaten, und nach al—
len ordentlichen Hulfsmitteln, ſie zu erlangen,
auch auf anſtandige beſte Art ſie mitzutheilen,

trachten, als welches alles er zum antichriſtiſchen
rechnet: ſo iſt es auch wol nur wegen der noch
dauernden Zeitumſtande und proteſtantiſcher
Kirchenverfauuuu qus eine captatio heneuo-
lentiae anehen, um deſto mehr Eingang bey
guten Gemutern zu behalten. Wer hatte ihm

denn den Beruf gegeben ſich in dieſe Gefar zu
begeben? Wie kan er von GOtt ſeyn beana
diget worden, dis zu ſchreiben, wenn Irtumer
hierin von ihm ſelbſt fur nicht unmoglicher, als
in anderer ehrlicher Leute Schriften, die ſich
keiner ſolchen Einſprache rumen, muſſen ange
ſehen werden?

Um der ganzen Abſicht dieſer offentlichen
Vorſtellung ein Genuge zu thun, mus ich noch
folgendes hinzuſetzen, ſo beſonders alle ange—
hende Gottesgelerten, die auf Univerſitaten
ſind, oder ſich dahin begeben, naher angehet.

Wie

i.
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Wie zu ihrer aanzen Beſtimmung, der ſie ſich
widmen, es mit gehoret, dereinſt ein gutes Fur
bild chriſtlicher Gemeinen zu ſeyn: ſo iſt und
bleibt es notwendig wahr, daß ſie ſich wakre
rechte Gottesfurcht gar beſonders anempfolen
ſeyn laſſen muſſen, um nicht ſelbſt verwerflich
zu werden. Aber nie ſol ſich jemand bereden
laſſen, es maa auch noch ſo viel, und von wem
es wil, geſagt oder geſchrieben werden, als
wenn ſie eben dadurch aanz allein hinreichend zu

rechtmaßiger Furung eines Lehramtes geſchickt
gemacht waren. Da es nicht wahr iſt, daß
einem durch noch ſo ernſtliche Ausubung der
Frommigkeit, ja durch noch ſo fteißiges Beten
oder erbauen ſeiner ſelbſt, wirklich. die Wiſſen
ſchaften und Fertigkeit in den Gegenſtanden
ſelbſt, welche GOtt durch die ihnen vorgeſchrie—
bene Beſtimmung, an ihnen erfodert, mitse—
theilt werden; als welches in dem Lehrſtand ſo
wenig, als in andern Standen geſchiehet, wo
jeder erſt das lernen mus, wodurch er durch
GOttes Segen anderer Menſchen Beſtes wie
der befordern kan: ſo bleibt es ausgemacht und

unleugbar, daß man ſich auf ordentliche Art
und Wenſe, wie es die Natur unſerer menſch—
lichen Fahigkeiten, und die Beſchaffenheit der
theologiſchen Gegenſtande erfordert, aufs ae—
fliſſentlichſte und treueſte die notigen Geſchick—
lichkeiten verſchaffen mus; in welcher Bemu—
hung aber freilich, ein redliches Herz aegen
GOtt, wahre Vereinigung mit ihm und ſeinen

Ab
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Abſichten, und ſtete Betrachtung der Haupt—
abſicht des Lehramts, wozu jenes die Mittel—
endzwecke ſind, einen ſehr vorzualich befordern
wird. Man mus alſo notwendig alle von der
gnadigen Vorſehung GOttes, die uber die
chriſtliche Kirche allein mit untadelhafter Weis
heit waltet, angebotene, und eben damit fur
ſeinet ubrioen Abſicht beforderlich erklarte Mit—
tel, aufs allerbeſte anwenden: um deſto mehr ſo
wohl geſchickt, als geneigt zuwerden, alle Ver
ſuche der wider GOtt und ſeine wahre Offen—
barung ſich in unſern Zeiten gar ſehr erheben
den Unvernunft und Frechheit, in nachtheiligem
Misbrauch menſchlicher treflichen Fahigkeiten,
unſchadlicher zu maihen:; alſo eben derſelben
Fertigkeiten ſelbſt nicht in dem moglichen groſſern
oder kleinern Zuan n entberen, die von andern
ſbel angewenurt werden. Man mus aber auch
im Stande ſeyn, alle ſelbſt aemachte treibende
Frommigkeit, eigne Geiſtlichkeit, und dazu fü—
rende Abwege, deutlich und frey zu entdecken,

ſchwerer zu machen, und alſo ſowol die Ehre
GOttes, als des proteſtantiſchen bisheriaen
Kirchen und Lehramts wider alle ſonſt auch wol
gut gemeinte Schmalerungen, durch ſein eignes
rechtſchaffenes Beiſpiel, und erforderliche Be—

reitſchaft, ſich zu verantworten, allezeit an
ſtandigſt zu retten] Wie alles dieſes endlich
auf dem richtigen, deutlich dar;uthuenden Ver
ſtand des Wortes GOttes und ſchicklichſter An
wendung davon alleine beruhet: ſo iſt alſo vor—

nemlich
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nemlich aller Fleis hierauf zu richten, alles, was
zu richtiger Sprachkentnis gehoret, es ſey von
einzelen Beobachtungen derſelben, oder aus an—

dern Wiſſenſchaften, gehorig zuſammen zu ne
men. So wird es unter gotlichen Segenleicht
ſeyn, zu verhuten, daß uns nicht das helle Licht
des theuren geoffenbarten Wortes durch My—
ſtikerey und wilkurliche Vergeiſtlichung zu ſei—
nem wahren Zweck unbrauchbar gemacht wer
de. So wird die hohe Nutzlichkeit der acade—
miſchen Einrichtung nie verkant werden; ſo wird
denen hochſten Abſichten proteſtantiſcher Lan
desherren Genuge geſchehen, und ihnen ſelbſt
hingegen der rechtmaßige groſſe Vorteil von
Univerſitaten zuwachſen, in Beforderung aller
ley gotlichen Gedeicns in allan Standen. Es
wird aber auch ffftrek daran nenan cwellhes wir

mit viel mehrerm Grunde, als ſolcherley wun
derliche Veranderungen der chriſtlichen Welt
im tauſendjarigen Reiche hoffen konnen), was
der Stifter unſer heiligen Religion ſo theuer
verſprochen hat; er wolle mit feinen Apoſteln
ſeyn und bleiben bis ander Welt Ende; ſo nicht
anders in Erfullung gehet, als in allen denen,
die nach ihnen ihren Beruf und Amt uberkom
men: und er wird alſo allein, ohne ſolchen
menſchlichen zudringlichen Beiſtand und hef—
tigere Wirkſamkeit, als er uns aufgelegt hat,
und aufiegen konte, der Anfanger und Vol—

lender des Glaubens und der Seligkeit
aller wahren Chriſten ſeyn und

bleiben.












	D. Joh. Salom. Semlers kurze Vorstellung wider die neue dreifache Paraphrasin über das Hohe Lied
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	[Seite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 73]
	[Seite 74]
	[Colorchecker]



